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Sonnabend den 10. Mai 


=> —— zu 


Montag 


Randtags: Angelegenheiten, 
EN Rheinprovvpinz. 
Koblenz, 31. März. (32ſte Plenar⸗Sitzung.) Der 


Herr Landtagsmarſchall erſuchte einen Abg. der Städte 


um Vortrag des Gutachtens des ſechſten Ausſchuſſes 
über die Denkſchrift des Miniſters des Innern 
in Betreff der Veröffentlichung der Land: 
tagsberichte. Das vorgetragene Gutachten ſchließt 
mit folgendem Antrag: Die Anwendung der Cenſur⸗ 
Vorſchriften, wie fie durch das Miniſterial⸗Reſeript vom 
12. Dez. v. J. verfügt worden, ſei von Rückſichten 
abhängig gemacht, deren Umfang zwar ein unbeſtimm⸗ 
ter fei, der Natur der Sache nach aber einen weiten 
Spielraum datbieten müſſe. Die Aufhebung der Kö: 
niglichen Bewilligung ſei nicht anzunehmen, und daher 
glaube der Ausſchuß nach ſorgfaͤltiger Prüfung eine 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König, ſo lange kein ſpe⸗ 
cieller Fall dazu Veranlaſſung gebe, nicht beauftragen, 
wohl aber der Plenar-Verſammlung vorſchlagen zu 
müſſen, die in dem gegenwärtigen Bericht ausgeſproche⸗ 
nen Anſichten, wenn die Verſammlung denſelben bei⸗ 
trete, ins Protokoll niederzulegen, um darauf eintreten⸗ 
den Falles in dem feſten Vertrauen zurück zu kommen, 
daß der König bei der aus eigener Bewegung angeord⸗ 
neten Veröffentlichung der Landtags⸗Berichte nicht den 
Beifall der Zeitungsleſer, von dem am Schluſſe der 
Denkſchrift die Rede ſei, ſondern die Entwickelung, die 
materielle und ſittliche Wohlfahrt des treuen Volkes 
erwogen, deſſen Schickſale die Vorſehung Seiner Leitung 
anvertraut habe. Durch landes väterliche Bewilligung 
Sr. Majeſtät habe die Provinz verfaſſungsmäßig das 
Recht, vollſtändig zu erfahren, wie und was in ihrem 
Namen die Stände beriethen und beſchlöſſen: dieſes 
Recht zu wahren, gebiete den Ständen die Treue gegen 
ihren Souverain, die Treue gegen ihr Mandat, und 
niemals werde der rheiniſche Landtag ſich eine Verken⸗ 
nung dieſer doppelten Pflicht zu Schulden kommen 
laſſen. Ein Abgeordneter deſſelben Standes bemerkte 
hierauf: Aus welchem Rechtsgrunde auch hier die Sitze 
eingenommen würden, ſei es kraft eigenen erblichen 
Rechts und Ranges, ſei es kraft bevorrechteten Grund⸗ 
beſitzes oder in Folge gewerblicher und landwirthſchaft⸗ 
licher Beſchäftigung: einmal hier vereinigt, ſeien die 
Stände in ungetheilter Einheit die Stellvertreter der 
Provinz, und ihre Verhandlungen und Beſchlüſſe hätten 
nur in ſo fern einen bedeutungsvollen Werth, als ſolche 
erkennbar ausdrückten, was ſich die Provinz wünſche 
und wolle. Die Stände verlangten nicht ſowohl für 
ſich das Recht, gehött zu werden, als für die Provinz 
das Recht, ſie zu hören. Ihr gebühre zu wiſſen, 
welche Reden die Stände an das Ohr ihres Königs 
und Heren brächten, ihr gebühre zu wiffe, wie, warum 
und aus welchen Gründen es geſchehe; iht gebühre, vor 
allen Dingen zu wiſſen, wann und warum der Land⸗ 
tag es ablehne, Bitten dem Könige vorzutragen. Für 
die Provinzialſtände könne das geneigte Gehör bei dem 
töniglichen Herrn nimmermehr „bedeutungslos“ werden 
aber für die Provinz könnten die Stände ſchimmer als 
„bedeutungslos“ werden, wenn ihr deren Reden und 
Thun nicht vollſtändig und klar vorliege. Stellvertreter 
der Provinz, wie der Herr Minifter die Stände nenne, 
könnte ſie nur ſein, wenn die Provinz höre, was ſie, 
die Stände tedeten, wenn dieſe hörten, was die Provinz 
rede. Und dies fei der Standpunkt, auf welchen die 
Landtags⸗Commiſſarien ſich ftelen müßten, wenn fie 
zu beurthellen hätten, wie weit die „geſetzliche Freiheit“ 
der ſtaͤndiſchen Redaktion ſich eiſtricke. Der formelle 
Inhalt der Denkſchrift, Redner ſage es mit aller Ehr⸗ 
erbietung für einen hochgeſtellten, ſeinem Könige treu 
ergebenen Staatsmann, mache auf ihn den Eindruck 
einer Selbſttäuſchung über die Möglichkeit, den innigen 
Zuſammenhang der Stände mit der Provinz zu unters 
brechen und die fortſchreitende, zur Vereinigung drän⸗ 
gende, die Vereinigung bedingende Bedeutung der Pro⸗ 


den zweiten Pfingſtfeiertag wird keine Zeitung ausgegeben. 
Er erblicke auch in der 


vinzialſtände zu verringern. 
Denkſchrift den Schimmer des anbrechenden Tages, 


auch ſie verſtärke ſeine Hoffnung auf die Gewährung 
der theuerſten Bitten, auf die Gewährung der Oeffent⸗ 
lichkeit der ſtändiſchen Verhandlungen, der Preßfteiheit 
Der Referent verlas darauf die 


und der Reichsſtände. 
Frage: „Tritt die Verſammlung dem Antrage des Aus⸗ 


ſchuſſes bei, und beſchließt ſie, daß der Inhalt des Re⸗ 
ferats als der Ausdruck ihrer Ueberzeugung in das Pro⸗ 
tokoll niedergelegt werde?“ Dieſe Frage wurde von der 


Verſammlung einſtimmig bejaht. (Düſſeld. 3.) 
—— 2 ——— — — RC E W ET SEGELN EN "UNETERE TEEN 
Inland. - 
Berlin, 8. Mai. Se. Majeſtät der König haben 


heute im hieſigen Schloſſe dem Großherzogl. heſſiſchen 


Miniſter⸗Reſidenten, Generalmajor Freiherrn Schaef⸗ 
fer von Bernſtein, eine Privataudienz zu erthei⸗ 
len und aus den Händen deſſelben ſowohl dasjenige 
Schreiben feines Souverains, wodurch der bisherige 
Großherzogl. heſſiſche außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Allerhöchſten Hofe, 
Generallieutenant Prinz Aug uſt von Wittgen⸗ 


ſtein⸗ Berleburg, von dieſem Poſten abberufen wird, 
als auch das für ihn, den Freiherrn Schaeffer von 
Bernſtein, in deſſen nunmehriger Eigenſchaft als 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mini⸗ 
ſter ausgefertigte Beglaubigungsſchreiben entgegenzuneh⸗ 


men geruht. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 


den Ober⸗Regierungsrath und Abtheilungsdirigenten Ka⸗ 


lisky in Minden zum Geheimen Finanzrath und vor⸗ 
tragenden Rath im Finanz⸗Miniſterium zu ernennen; 
dem Kammergerichts⸗ Aſſeſſor von der Mülbe zu 
Ehrenbreiiſtein den Charakter als Landgerichtsrath zu 
verleihen; und den Kaufmann Th. Kunhardt zu Ma⸗ 


zatlan in der Republik Mexiko an die Stelle des auf 


ſein Geſuch entlaſſenen bisherigen Konſuls M. Th. 
Hayn zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Strelitz, und Ihre Durchlaucht die 


Ptinzeſſin Auguſte von Heſſen, find von Neu⸗ 
Strelitz hier eingetroffen. 

Die Ziehung der Aten Klaſſe 91ſter Königl. Klaſ⸗ 
ſenlottetie wird den 15. Mai d. J., Morgens 7 Uhr, 
im Ziehuugsfaale des Lotteriehauſes ihren Anfang nehmen. 

— Berlin, 6. Mai, Der diplomatiſche Rückzug 
des Hen. Guizot nach der Villa Beaufejour in Paſſy 
wird in unſeren diplomatiſchen Cirkeln lebhaft beſpro⸗ 
chen. Tiefer ſehenden Augen entgeht es nicht, daß da⸗ 
hinter doch wohl etwas anderes ſtecken müſſe, als eine 
bloße „Leberkrankheit“, wiewohl unſere Voſſ. Ztg. fi 
bereits weidlich luſtig macht über die „Jaſinuationen 
und Conjecturen aller Art“, welche die Oppoſitions⸗ 
preſſe an das gedachte Faktum knüpfe. Die Voſſ. Zig. 
fucht ſich immer die Ritterſpocen an der Parifer Oppo⸗ 
ſitionspreſſe zu verdienen und doch hat dort das unde⸗ 
deutendſte Lokalblatt tieferes Verſtändniß für die politi⸗ 
ſchen Tagesſtimmungen, als der Voſſiſchen franzöſiſcher 
Artikel in ſechsfacher Potenz gedacht. Es iſt gewiß ein 
großer politiſcher Gedanke, mit der Voſſiſchen anzuneh⸗ 
men, Hr. Guizot werde eines ſchönen Tages aus Beau⸗ 
ſejour gerade ſo in das Kabinet zurücktreten, wie er es 
verlaſſen hat. Es iſt eine hier ſehr feſt ſtehende Anz 
nahme, daß He. Guizot gar nicht in das Ka⸗ 
binet zurücktreten wird. Anfangs hieß es, er 
werde nur kurze Zeit in Beauſtjour bleiben, um den 
Anſtrengungen der Rednerbühne zu entgehen, aber auch 
von dort aus mit dem Kabinet in ſteter Berührung 
bleiben. Jetzt iſt ſein Zuſtand bereits ſo verſchlimmert, 


daß er nicht einmal leſen darf und höchſt wahrſcheinlich | 3 
Zollverein geleitet werden. 


anzuführen, fo wird es doch beute den Franzoſen volls 
kommen möglich, das Urſprungs⸗Zeugniß aller aus Hol⸗ 
land kommender und unter einer begünſtigten Differen⸗ 


wird er auch noch ins Bad nach Vichi gehen. Es 
läßt ſich erwarten, daß dieſe Badereiſe innerhalb weni⸗ 
ger Tage an Gewißheit bedeutend gewonnen haben wird, 
denn die Thiers' ſchen Interpellationen, welche am 2ten 


d. M. ſtattfinden ſollten, möchten allen Voranzeichen 
nach nicht unbedeutend gegen das Minifterium ins Ge⸗ 
wicht gefallen ſein. Sollte aber hierdurch die Oppoſi⸗ 
tion eine neue Gelegenheit erhalten haben, eine ekla⸗ 
tante Demonſtration zu geben, ſo kann dadurch nur 
der Entſchluß des Königs beſchleunigt werden, einen 
abgenutzten Miniſter fallen zu laſſen. Es wird dies in 
der mildeſten Form geſchehen: Hr. Guizot wird wegen 
geſchwächter Geſundheit ſeinen Abſchied fordern und der 
König ihn ertheilen. Stände dies nicht bereits Alles 
hinter den Couliſſen feſt, würde es dann anzunehmen 
fein, daß Guizot fein Minifterium an einem fo heißen 
Tage, als die Thiers'ſchen Interpellationen darzubieten 
verheißen, hauptlos ließe? Oder können der König und 
die Miniſter erwarten, ſie würden ohne Guizot einen 
Strauß beſtehen, deſſen Ausgang mit ihm zweifelhaft 
bliebe? Aber vielleicht gerade weil Gulzot vorausſieht, 
daß der Ausgang ohnehin hoffnungslos iſt, deshalb will 
er ihn nicht mehr mitbeſtehen und tritt vorher vom 
Schauplatz ab; denn offenbar iſt ſein körperlicher Zu⸗ 
ſtand kein ſolcher, um nicht noch eine parlamentarl⸗ 
ſche Sitzung, zumal bei einer Lebensfrage, abhalten 
zu können. So ſteht die Klippe des Minſſterialſchiffs 
vor dem Hafen. Indeß angenommen, ein mehr als 
glücklicher Weſt triebe es um dieſe Klippe herum, wer 
will dann behaupten, daß das Minifterlum noch ferner 
im Stande fei, dem neuen Strudel zu entgehen? Wir 
haben geſehen, wie Gulzot das Steuertuder handhaben 
mußte und zu handhaben vermochte, das iſt keiner 
feiner Kollegen auch nur drei Monate im Stande! — 
Dieſe Betrachtung erſcheint höchſt folgen reich, denn ift 
das Miniſterium außer Stande, ſich zu halten, fo läßt 
ſich Hundert gegen Eins wetten, daß Hr. Thiers ent⸗ 
weder ſelbſt Nachfolger, oder doch bei der Beſtimmung 
der Nachfolger vom größten Einfluß ſein wird. Man 
darf dabei nicht überſehen, daß die Mandate der De⸗ 
putitten ablaufen und die Wähler des Landes demnächſt 
zu neuer Thätigkeit berufen ſind. Längſt ſchon iſt es 
kein Geheimniß mehr, daß das Land im Ganzen mit 
der lauwarmen Haltung der Oppeſition unzuftieden iſt 
und Männer von viel entſchiedeneren Geſinnungen ab⸗ 
ordnen wird. Die Aufregung in den Provinzen wird 
ſchon jetzt als ſehr bedeutend geſchildert. Es iſt aus 
allen dieſen Gründen mehr als wahrſcheinlich, daß in 
der franzöſiſchen Politik ein Wendepunkt eintreten muß, 
der mehr als jeder andere geeignet erſcheint, einen längft 
erwarteten Abſchnitt in Frankreichs neueſter Geſchichte 
zu beſchleunigen. Welchen Einfluß dies nach Außen 
haben und namentlich auf Deutſchland ausüben wird, 
das läßt ſich natürlich nicht beſtimmen. Doch aber 
ſind die Dinge wichtig genug, um die vollſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei Regierenden, wie bei Regierten dieſſeits des 
Rheins rege zu erhalten. Ein 70jähriger Greis kann 
keine Garantien bieten, die über ſeine Jahre hinaus⸗ 
gehen. 

> Berlin, 7. Mai, Ich weiß nicht, ob Ihnen 
ſchon die hieſige Ankunft des Hen. Chevalier de Aran jo, 
brafilianifchen Charge d’Affaires in Hannover, Medien: 
burg und den hanſeatiſchen Städten, gemeldet iſt. Die⸗ 
ſelbe ſoll im Einverſtändniß mit dem Vicomte v. Abran⸗ 
tes und unſeren Handelsbehörden erfolgt fein, um ſich 
über gewiſſe Arrangements, rückſichtlich Feſtſtellung des 
Ufprungs der nach Braſilien ausgehenden oder von 
dort eingehenden, obige Staaten tranſitirenden Waaren 
und Produkte zu verſtändigen. Man ſcheint mit Recht 
der Meinung zu fein, daß diejenigen Stimmen, welche 
es für unmoglich erklären, den Wıfprung der auf dem 
Rhein oder irgend einem andern in den vorliegenden 
Ländern mündenden Fluß heraufkommenden Kolonialien 
u beſtimmen, keines weges durch ein Intereſſe für den 
Um nur eine Widerlegung 


tialabgabe per Baſel und Straßburg eing führten Waa⸗ 
ren feſtzuſetzen. Der Hafen zu Emden würde ſich, 
nach den uns gemachten Mittheilungen, vorzugsweiſe 
dazu darbieten, die nothwendigen Einrichtungen zu tref⸗ 
fen. In dem Vertrage, wodurch Preußen Friesland 
abtrat, wurde den dieſſeitigen Unterthanen daſelbſt durch⸗ 
aus gleiches Recht mit den Hannoveranern vorbehal⸗ 
ten, alſo auch das, Niederlagen und ähnliche erforder⸗ 
liche Einrichtungen zu treffen. Was wir aber gleich 
bevorworten möchten, wäre die Bedingung, daß die Cer⸗ 
tificate unentgeltlich ‚von den Conſuln ausgeftellt wür⸗ 
den, wenigſtens für alle ausgehende Collis, die oft ſehr 
klein ſind. Es beſtand beiſpielsweiſe in dieſem Betreff 
in den Jahren 1840—1843 eine Abgabe, die in den 
Hanſeſtädten von allen nach Braſilien abgehenden Collis 
erhoben wurde, ſogar von kleinen Schachteln mit Kin⸗ 
derſpielzeug, Hauben u. dgl. m. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Erhebung ganz unnöthig und ſogar ungeſetzlich 
geſchah, geſtaltete ſie ſich vermöge ihrer Koſtſpieligkeit 
zu einem bedeutenden Hemniß für den Handel. Man 
bringt übrigens die hier beſprochene Maßregel wohl 
nicht ohne Grund mit erneuerten Ausſichten auf das 
Zustandekommen eines braſilianiſchen Handelsvertrages 
in Verbindung, wiewohl ich Sie wiederholt warnen 
muß, allen thatſächlichen Notizen, welche darüber hin 
und wieder in den Zeitungen verbreitet werden, keinen 
Glauben zu ſchenken. Die Sache lahmt an interna⸗ 
tionalen Bedenken in Braſilien ſelbſt und bis dieſe 
nicht erledigt ſind, bleiben dem Vicomte v. Abrantes 
die Hände gebunden. — Nach den zahlloſen Zerrbil⸗ 
dern von Ronge, zu denen ſich die Spekulation in 
ihrem Intereſſe bereits berufen geglaubt hat, wird es 
für Sie in Breslau ein doppeltes Intereſſe haben, auf 
ein Portrait des Reformators aufmeckſam gemacht zu 
werden, welches gewiß allen Ansprüchen der Natur wie 
der Kunſt genügt. Es iſt eine ſprechend ähnliche Litho⸗ 
graphie, die ſo eben nach einer Zeichnung unſers talent⸗ 
vollen Portraitmalers Über im ſauberſten Druck aus 
der hieſigen Kunſthandlung von L. Sachs u. Comp. 
hervorgeht. Hr. Uber hat es nicht blos verſtanden, die 
äußeren Züge Ronge's auf das Treueſte wiederzugeben, 
ſondern auch insbeſondere um Auge und Mund jenen 
geiſtigen Hauch feſtzuhalten, der das charakteriſtiſche 
Moment des Kopfes bildet. Es läßt ſich dies eben 
nicht weiter beſchreiben, aber in Breslau, wo man 
Ronge namentlich von der Kanzel her kennt, muß man 

wiſſen, was wir meinen. Die Kunſt des Malers hat 


dabei um fo mehr geleiſtet, als ſich jener geiſtige 


Ausdruck en profil — worin der Kopf gehalten iſt — 
nothwendig viel ſchwerer darſtellt, wie en face. Es 
iſt ein geniales Portrait, 


* Berlin, 7. Mai. Der Königl. Preuß. außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Pe⸗ 
tersburger Hofe, Herr v. Liebermann, iſt feſt entſchloſ⸗ 
fen, ſich von der diplomatiſchen Laufbahn zurückzuzie⸗ 
hen. Seine jetzige Stelle dürfte ſchwer mit einem fo 
geeigneten Manne, wie Herr v. Liebermann, zu be⸗ 
ſetzen ſein. Er hat ſich der beſondern Zunei⸗ 
gung der kaiſerlichen Familie zu erfreuen, was feine 
Stellung, welche wohl unter den preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten die ſchwierigſte ſein mag, ſehr erleichterte. 
— Aus Holland iſt von zuverläſſiger Hand die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß. Ausländer, welche die erforder: 
liche körperliche Brauchbarkeit für den Kriegsdienſt bes 
ſitzen und der vaterländiſchen Militärpflicht genügt ha⸗ 
ben, gleich den Holländern zum Militärdienſte in Oſt⸗ 
und Weſtindien, unter Empfangnahme einer Prämie 
von 24 Fl. holl., zugelaſſen werden. Es ſollen ſich 
von hier aus viele junge Männer, welche in ihrer Hei⸗ 
math nichts verlieren können, zu dieſem Dienſt gemel⸗ 
det haben. 


Potsdam, 6. Mai. Die in dieſer Zeitung aus 
Münſter datirte Mittheilung, daß der vormalige katho⸗ 
liſche Prieſter Schulz, der in der erſten Verſammlung 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde ſo ſchön und warm ge⸗ 
redet hatte, wegen Disciplinarvergehen abgeſetzt geweſen, 
und zum Proteſtantismus übergegangen ſei, iſt dem 
glaubhaften Vernehmen nach nicht wahr. Schon der 
Umſtand, daß er als Supernumerar bei der Regierung 
eingetreten und mit- Gehalt auf drei Jahre von St. 
M. dem König begnadigt iſt, bezeugt, daß ſein Ruf 
fledentein {ein müſſe. Ein proteſtantiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß hat er aber nicht abgelegt, obwohl er mit 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zerfallen, das heil. Abend⸗ 
mahl bei einem ihm befreundeten pioteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen genommen hatte, und ſich evangeliſcher Chriſt 
nannte, weil es damals noch keine chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde gab. Da aber die Prieſterweihe nach römiſch⸗ 
katholiſchen Satzungen unvertilgbar ift, fo würde Herr 
Schulz bei einer neuen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
immer wieder als Prediger eintreten können. 

(Berl. Ztg.) 

Halle, 6. Maj. Das auf den 5. d. M. ange⸗ 
feste Kolloquium in Wittenberg iſt ausgeſetzt worden, 


well Herr Wislicenus die Kompetenz der Kommiſſion] 


da er ſeine Meinung in ſeinen Schriften niedergelegt 
Habe, Wie die Behörde die Sache aufnehmen werde, 


weiß man noch nicht. 


und dle Nolhwendigkeit des Verfahrens in Frage ſtellt, 
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Köln, 2. Mai. Bekanntlich find unſere Pfarrer 
auf der linken Rheinſeite bis auf die Kantonspfarrer 
ad nutum episcopi, d. h. ohne Garantie für den Be⸗ 
fig ihrer amtlichen Stellung, fo daß fie nach Beileben 
des Biſchofs entfernt werden können. Eine ſolche Ent⸗ 
fernung widerfuhr jüngſt dem Pfarter Weiler von 
Keſſenich bei Bonn, einem der wiſſenſchafilich gebildet⸗ 
ſten und untadeligſten Geiſtlichen der Kölner Erzdiözeſe. 
Als Grund wurde angegeben, daß er das Vertrauen 
ſeiner Gemeinde nicht mehr beſaͤße. Dieſer Grund ließ 
ſich auch durch die entgegengeſetzte Erklärung diefer 
Gemeinde, ſo wie durch eine Deputation derſelben an 
den Erzbiſchof⸗Coadjutor in Köln nicht entktäften, und 
fo mußte denn der von feiner Gemeinde geliebte Pfar⸗ 
rer dieſelbe verläffen. . 

Aus dem Bergiſchen, 1. Mai. Die heutige 
Elberf. Zeirg. enthält eine von Breslau aus ergangene 
Anfrage: Seit wann und wodurch die Verfügung der 
Bulle de salute animarum über die Wahl des jedes⸗ 
maligen Fürſtbiſchofs von Breslau aufgehoben worden? 
— Die Antwort hierauf muß ganz einfach dahin er⸗ 
theilt worden, daß bisher kein Geſetz erſchienen ift, was 
jene Verfügung ausdrücklich widerrufen hätte. — Der 
Ausgang der ſogenannten Kölner Wirren hat indeſſen 
ſchon gezeigt, daß ſowohl der preußiſche als rö wiſche 
Hof die erwähnte Verfügung, wonach auch der jedes⸗ 
malige Erzbiſchof von Köln aus der geſammten Geiſt⸗ 
lichkeit des preußiſchen Reichs — „ex Ecclesiastieis 
quibuscunque viris Regni Borussiei incolis“ — 
gewählt werden ſoll, als nicht mehr giltig betrachtet ha⸗ 
ben. In der Bekanntmachung des Ober-Präſidenten 
der Rheinprovinz vom 4. März 1842 über die wieder⸗ 
hergeſtellte Verwaltung der Kölner Erzdiöceſe heißt es 
nämlich: Se. Heiligkeit der Papſt habe mit Zuſtim⸗ 
mung Sr. Majeſtät des Königs, den Biſchof von Speier, 
Hrn. v. Geiſſel, zum Coadjutor des Erzbiſchofs Clemens 
Auguſt mit dem Rechte der Amtsnachfolge ernannt. 
Mit andern Worten heißt dies, der Papſt hat den 
künftigen Erzbiſchof von Köln erwählt und Se. Maj. 
der König hat dieſe Wahl genehmigt, obwohl ſie 
auf einen Mann gefallen, der nicht zu ſeinen Un⸗ 
terthanen gehörte. Denn Hr. v. Geiſſel, aus 
Gimmeldingen in der baieriſchen Pfalz gebürtig, hatte 
bekanntlich früher nie zur preußifchen Geiſtlichkeit ge⸗ 
hört. Der Wille des Königs — in Preußen die Duelle 
aller Geſetzgebung — hat mithin die in Fra ge 
ſtehende Verfügung ſtillſchweigend aufgeho- 
ben, indem die erwähnte Thatſache keine an⸗ 


dere Deutung zuläßt und Seitens der hohen 


Staatsregierung nirgends die Erklärung ab⸗ 
gegeben iſt, daß die Wahl des Hrn. v. Geiſſel 
die erſte und letzte Ausnahme von der Regel 
ſein ſolle. Abgeſehen von unſerer perſönlichen An⸗ 
ſicht über die Wahlen der HH. v. Geiſſel und v. Die⸗ 
penbrock können wir im Intereſſe unſers Vaterlandes 
uns nur darüber freuen, daß die Cutie, wie dieſe wie⸗ 
derholten Vorgänge beweiſen, auch ihrerſeits nicht mehr 
auf Beobachtung der Bulle de salute animarum be⸗ 


ſteht und Preußen der Erörterung und des Beweiſes 


ihrer Unverbindlichkeit enthoben hat. (Elderf. 3.) 


Deut ſchland. 


ulm, 29. April. Am heutigen Tage hat der 
wohllöbliche Stabtrath das Geſuch der Vorſteher der 
hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde „um Ueberlaſſung 
des ſogenannten Goll'ſchen Kellers zu den gottesdienſt⸗ 
lichen und öffentlichen Verſammlungen der Gemeinde“ 
genehmigt und ihr dieſe Lokalität eingeräumt. Der 
Saal wurde vom Herrn Stadtſchulthelßen in eigener 
Perſon den Vorſtehern der Gemeinde übergeben. 

(Ulm. Schnellp.) 

* Dresden, 6. Mai, In der am 5. Mai abge⸗ 
haltenen Verſammlung der hieſigen deutſch-katho⸗ 
liſchen Gemeinde brachte Prof. Wigard das Cir⸗ 
culat des königl. baier ſchen Landkommiſſaeiats zu Neu: 
ſtadt a. d. H., betreffend die deutſch⸗katholiſche Bewe⸗ 
gung, ſo wie die Verfügung des k. baler. Minifterii 
des Innern, welche „jede Theilnahme an den deulſch⸗ 
katholiſchen Bewegungen als Hochverrat h“ behandelt 
wiſſen will, zur Sprache, indem er die in genannten 
Erlaſſen gegen die Deutſch⸗Katholſken in Schleſien 
und Sachſen enthaltene Anklage, daß ſie ſich gefähr⸗ 
licher kommuniſtiſcher und radikaliſtiſcher Beſtredungen 
ſchuldig machten, als eine „maaßloſe und alles Grun⸗ 
des entbehrende Verdaͤchtigung und Verläumdung“ be⸗ 
zeichnete und ſchließlich beantragte, deshalb ein Geſuch 
an die Negierung zu richten, welches wir hier 
mittheilen: 

„An das k. h. Miniſterlum des Cultus und öffent 
lichen Unterrichts. — Nach einer in Nr. 112 der 
Deutſchen Allgemeinen Zeitung von dieſem Jahte 
enthaltenen Mittheilung, iſt Seiten des königlich 
baier'ſchen Landkommiſſariats zu Neuſtadt a. d. H. 
ein Circular an die ſämmtlichen Bürgermeiſteraͤmter 
des dortigen Bezirks erlaſſen worden, worin unter 
andern folgende Stelle vorkommt: „„Obwohl die ge⸗ 
nannte Verſammlung zu der Beſorgniß nicht Ver⸗ 
anlaſſung giebt, daß dieſes Sektenweſen bei der beſ⸗ 
fern Klaſſe der Pfälzer Anklang gefunden habe, fo 
ruft doch jenes Treiben die ernſte Beachtung der Lo⸗ 


kalbehörden hervor, da die Vorgänge in Sach⸗ 
ſeu und Schleſien zur Genüge dargethan haben, 
daß die Anhänger der neuen Sekte keineswegs reli⸗ 
giöſer Natur find, ſondern zunächſt die Zwecke und 
Beſtrebungen des Communismus und Radika⸗ 
lismus verfolgen.““ — Ferner enthielt die „hieſige 
Zeitung“ in Nr. 100 d. J. die Mittheilung aus 
Baiern, „„daß eine Verfügung des Miniſteril des 
Innern den Polizei⸗Behörden den gemeſſenen Befehl 
ertheilt habe, den deutſch-katholiſchen Bewegungen in 
Baiern die größte Aufmerkſaukeit zu widmen, und 
da es ſich hier nicht um kirchliche, ſondern lediglich 
um gefährliche kommuniſtiſche Beſtrebungen 
handle, jede Theilnahme an denſelben vom ſttafrecht⸗ 
lichen Standpunkte aus als Hochverrath zu be⸗ 
handeln.““ — Die hieſigen Deutſch⸗Katholiken glau⸗ 
ben nicht im geringſten nur nöthig zu haben, gegen 
dieſe alles Grundes und Beweiſes entbehrende, rein 
aus der Luft gegriffene Verdächtigung und Beſchul⸗ 
digung irgend etwas zur Rechtfertigung ihrer Geſin⸗ 
nungs⸗ und Handlungsweiſe vorbringen zu dürfen; 
denn offen liegen ihre Berathungen aller Welt vor, 
und es zeigen dieſe genugſam, von welchem Geiſte 
der Geſetzmäßigkeit, der Ordnung und des Friedens 
ſie beſeelt, und daß ſie im Wetteifer der Treue und 
Liebe zu Fürft und Vaterland nicht die Letzten find, 
Ja, fie glauben ſeſt, und es liegt in der Natur der 
Sache, daß dieſe ihre Geſinnung einen um ſo ſichern 
Aufſchwung und Feſtigkeit erlange, als ihre Geiſter 
nicht mehr der fremden Gewalt unterthan find. Die hie⸗ 
ſigen Deutſchkatholiken wollen nur ihre eigene Ehr gegen 
ſolche maaßloſe Verdächtigung geſichert wiſſen, und fie 
glauben in ihrem guten und vollkommenen Rechte zu 
ſein, wenn ſie auf den Schutz und Beiſtand ihrer 
hohen Staatsregierung antragen; denn ausdrücklich 
hat man ſich erdreiſtet, die Deutſch⸗ Katholiken in 
Sachſen des Kommunismus und Radikalismus zu 


beſchuldigen, und gewiß iſt vertrauungsvoll zu er⸗ 
warten, daß die hohe Staatsregierung nimmermehr 


zugeben wird, daß ihre Staatsangehörigen von einer 
deutſchen Bundesregierung ohne irgend einen zurei⸗ 
chenden Grund und Beweis zu Hochverräthern und 
des Kommunismus und des Radikalismus ſchuldigen 
Individuen geſtempelt werden. Die hieſigen Deutſch⸗ 
Katholiken erlauben ſich daher den ehrſurchtsvollen 
aber dringenden Antrag: das hohe Miniſterlum des 
Cultus und öffentlichen Untertichts möge diejenigen 
Schritte gnaͤdigſt thun, welche zum Widerruf der ge: 
gen die Deutſch⸗Katholiken als ſächſiſchen Untertha⸗ 
nen erhobenen Beſchuldigung und fäͤlſchlichen Ver⸗ 
daͤchtigung am geeignetſten erſcheinen und am ſchnell⸗ 
ſten zum Ziele führen, oder aber, wenn dieſer Wi⸗ 
derruf nicht geleiſtet werden will, durch eine öffent: 
liche Bekanntmachung darthun, daß der hohen Staats⸗ 
regierung der Zeit keine Umſtände bekannt feien, welche 
die Deutſch-Katholiken in Sachſen in irgend einer 
Weiſe des Hochverraths nur im entfernteſten ver⸗ 
dächtig machen. Dresden, den 5, Mai 1845, — 
Im Namen und Auftrage ſämmtlicher hieſiger 
Deutſch⸗ Katholiken (folgen die Unterſchriften des 
Vorſtandes und der Comitee⸗Mitglieder.) “ 

Ohne den geringſten Widerſpruch ward dieſer An⸗ 
trag ſofort einſtimmig zum Beſchluß erhoben. Und in 
der That nicht nur ſämmiliche Deutſch⸗Katholiſche von 
der Meichfel bis zur Maaß ſollten dagegen proteſtiren, 
ſondern auch das ganze proteſtantiſche Deutſchland, ja, 
überhaupt jeder Biedermann, er habe eine Religion 
welche er wolle. Hat nicht ſchon einmal der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein von Baieen eine ſolche Verunglimpfung 
erfahren? Wozu ſoll es führen, wenn das übrige 
Deutſchland das ferner duldet? Es hat lange ruhig zu⸗ 
geſehen, wie in Baiern die römiſche Herrſchaft ſich im⸗ 
mer mehr ausbreitet, es hat das Wiedererblühen des 
Mönchthums in dieſem Lande mit Schmerz aber ohne 
Eingriffe in fein Gebiet erfahren müſſen, es hat die 
Beſchränkungen der Riligionsfreiheit einer durch die 
Bundes « und dortigen Landesgeſetze gleichberechtigten 
chriſtlichen Kieche erfahren und ertragen müͤſſen, aber 
nicht zufeieden im eigenen Lande, den Geiſt der Frei⸗ 


heit und des Lichtes mehr und mehr zu bannen, greift 
es nun auch über ſeine Grenzen, und verunglimpft und 
verdächtigt die Bürger anderer Staaten. Wie! die 
fächfifhe und preußiſche Regierung dulden in ihren 
Landen gefährliche kommuniſtiſche und radikaliſtiſche 
Sekten, die von der Art ſind, daß ihre Theilnehmer 
ſich des Hochverrathes ſchuldig machen? Das iſt ein 
Anathema in beſter Form über die ganze Gewſſſensftei⸗ 
heit der Deutſchen, und zugleich eine Beleidigung jener 
„derbündeten“ Regierungen, die dieſe, das find fie ſich 
und ihren Staatsangehörigen ſchuldig, unmöglich kön⸗ 
nen unerwidert laſſen; und wir hätten in der That 
erwartet, daß nicht erſt um Schuß gegen ſolche An: 
griffe gebeten werden müßte, und wenn die Entrüſtung 
Über fie auch in jener Sitzung der Dresdener deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde keine geringe war, ſo wird dies 


die ſächſiſche Regierung nur natürlich finden können. 


Hoffentlich ſympathiſirt auch hierin einmal das Cultus⸗ 
Miniſterium mit der Gemeinde. — Die übrigen Be⸗ 
rathungsgegenſtände in dieſer Verſammlung waren na⸗ 
mentlich die proviſoriſche Anſtellung des Kaplan Kerbler 
mit 500 Rthl. Gehalt und 300 Rthl Reiſeaufwand, 
in der Weiſe, daß er abwechſelnd in Dresden, Leipzig, 
Chemnitz und Annaberg Gottesdienſt halten ſolle, und 
der Gehalt gemeinſchaftlich (Dresden und Leipzig 600 
Rthl. die übrigen 200 Rrthl.) beſtritten werde. Die 
beabſichtigte Landesſynode in Chemnitz ward, da letzte⸗ 
res es noch für zu zeitig hielt, verſchoben. 

Aus Niederſachſen, 30. April. Bei einer kürz⸗ 
lich nach Liverpool gemachten Reiſe haben wir mit Ver⸗ 
gnügen wahrgenommen, daß der Bau eiſerner Dampſ⸗ 
ſchiffe mit Schaufelrädern und archimediſchen Schrau⸗ 
ben immer weiter um ſich greift, und daß die Zeit, 
binnen welcher eiſerne Fahrzeuge hölzerne nach und nach 
erſetzen werden, nicht mehr weit entfernt zu ſein ſcheint. 
Nicht nur die engliſche Regierung läßt eiſerne Fregatt⸗ 
ſchiffe im Norden dieſes Landes bauen, ſondern auch 
fremde Mächte haben einigen Antheil an dieſem Fort⸗ 
ſchritt genommen, namentlich Preußen, welches ein 
Fregattſchiff von 800 Tonnen auf den Werften liegen 
hat, das wahrſcheinlich bereits ſchon vom Stapel ge⸗ 
laufen iſt, oder dieſe Woche noch, wenn es noch nicht 
geſchehen, vom Stapel laufen wird. Wie man ver⸗ 
nimmt, wird das Schiff mit 6 Kanonen von ſchwerem 
Kaliber verſehen, hat Maſchinen von 450 Pferdekraft 
und wird ſeiner ſchlanken Bauart wegen ſeine Beſtim⸗ 
mung befriedigend erfüllen. Dies wäre alſo das zweite 
Schiff zur vielgewünſchten deutſchen Marine, und kann 
als Modell zur Erbauung anderer ähnlicher Fahrzeuge 
dienen, die wir in Zukunft aus deutſchem Eiſen her⸗ 
zuſtellen uns ohne Zweifel bemühen werden. 

(Kölniſche Ztg.) 

Hannover, 5. Mai. Vorgeſtern ſtarb die Prin⸗ 
zeſſin Marie von Solms ⸗ Braunfels, Gcoßtochter J. 
M. der verſtorbenen Königin. 


Oeſter reich. 


+ Peſth, 1. Mai. Die neueſte hochwichtige Ver: 
ordnung der Regierung, vermöge welcher die Oberge⸗ 
ſpane zu ihrer urkundlichen Beſtimmung, als Modera- 
tores Comitatuum, in vollem Umfange zurückgeführt 
werden ſollen, hat auf die Comitate, wie zu erwarten 
war, einen ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht, der ſich 
bereits in vielen Comitats-Congregationen in den ge⸗ 
reizteſten Stimmungen kund gegeben, und auch in bes 
ſondern „Repräſentatlonen“ vor den Thron ge⸗ 
bracht werden ſoll. Es hat aber dieſe Regierungsmaß⸗ 
regel nicht nur den Wortlaut der Verfaſſungsurkunde, 
ſondern auch den ungetheilten Beifall der Nichtadeligen 
für ſich, die der durchgreifenden Durchführung derſelben 
mit Sehnſucht entg⸗genſehen. Man hofft mit Recht, 
daß dadurch der Adelstyrannei die fchärffte Geißel aus 
det Hand würde gewunden werden, indem die Oberge⸗ 
ſpane in ihrer geſetzlichen Stellung, namentlich die 
bespotiſche Willkürherrſchaft der Stuhlrichter und Vice⸗ 
gefpane, unter der die Nation ſchweißet und blutet, in 
die geſetzlichen Schranken zurückführen würden. Man 
erinnett ſich noch mit Wehmuth der goldenen Periode, 
unter der Joſephiniſchen Regierung, wo die eigentliche 
Gerichtsbarkeit den Comitaten genommen und man auf 
den Schutz der Geſetze ſicher vertrauen konnte. Dieſe 
Joſephiniſche Reform war aber verfaſſungswidrig und 
inſofern gewaliſam oder despotiſch eingeführt worden, 
und ſie mußte daher in dem revolutionaiten Umſturze 
des Joſephiniſchen Verwaltungs Syſtems wieder fallen. 
Seitdem hat wieder die alte Willkücherrſchaft ihre ganze 
Schrecklichkeit entfaltet, die durch die Gefege nicht ge⸗ 
mildert werden kann, ſo lange dieſe nur auf dem Pa⸗ 
piere ſtehen und nicht auch in allen Comitaten an Oit 
und Stelle eine Behörde vorhanden iſt, die über die 
Beobachtung der Geſetze wachet. Hierzu find die Ober⸗ 
geſpane verfaſſungsmäßig berufen, was ſie aber bisher 
durch ihre Entfernung von den betreffenden Comitats⸗ 
Orten vernachläßigten. Die Opposition ſieht zwar auch 
in dieſer Maßregel der Regierung einen Eingriff in die 
Munizipal⸗Rechte und fie fürchtet namentlich pon dem 
perſönlichen Einfluſſe der Obergeſpane in den Comitats⸗ 
Congregationen für die Unabhängigkeit der Comitats⸗ 
Verhandlungen. Aber dieſer Einfluß könnte nie ein 
anderer als ein moraliſcher fein, es wäte aber im 


— — 

Intereſſe der Comitats⸗Verhandlungen ſelbſt, wenn in 
denſelben anſtatt der rohen Kehlen und derben Knittel 
die intelligenten Perſönlichkeiten die Berathungen leiteten. 
Andererſeits aber iſt die Maßregel fo wichtig und iſt auch 
in ihr eine der Hauptbedingungen gegeben von denen 
die höhere Entwickelung des ungariſchen Staatslebens 
abhängig iſt, daß jene leren Deklamationen gegen fie 
verſchwinden müſſen. Eine andere Frage iſt es aber, 
ob die Ausführung nicht auf unübetwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten floßen würde, ob nicht die Comitate mit den 
Obergeſpanen in ſolche Reibungen gerathen würden, die 
dieſen jede tiefergrelfende Wirkſamkeit unmöglich machen 


dürften. 
Großbritannien. 


London, 3. Mai. Auf eine Anfrage des Herrn 
Labouchere erklärte Sir Rob. Peel in der geſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes, daß ihm noch keine offizielle 
Nachricht über die beabſichtigte Erhöhung des Einſuhr⸗ 
zolles von britiſchen Manufaklurwaaren in Braſilien 
zugekommen ſei. — Von einer Petition, in welcher 
über den immer mehr Ausbreitung gewinnenden Pu⸗ 
ſeyismus Beſchwerde geführt wird, nahm Herr 
Mangles Veranlaſſung, bei dem Premier⸗Miniſter 
anzufragen, ob die Regierung entweder direkt oder 
durch Vermittelung der Biſchöfe gegen jene Verſuche, 
abſolute Lehren und Gebräuche wieder einzuführen, ein⸗ 
zuſchreiten beabſichtige. Sir Rob. Peel verneinte 
beides in ſehr beſtimmten Worten. — Sit George 
Grey brachte geſtern eine Petition von Bewohnern 
von Van⸗Diemens⸗Land ein, in welcher fie ihre Be⸗ 
ſorgniß vor den immer weiter gehenden Uebergriffen der 
Franzoſen in der Südſee äußern und um Maßregeln 
zur Sicherſtellung der Unabhängigkeit von Otaheiti 


bitten. 
Frankreich. 


Paris, 3. Mai, Heute Abend ſchließt mit 
einem großen Empfang das königliche Namensfeſt, wel⸗ 
ches Se. Majeſtät, jetzt 72 Jahr alt, ſo rüſtig wie ein 
52er, gefeiert hat, und das wegen des Zuſammentref⸗ 
fens mit dem Himmelfahrtsfeſte in dieſem Jahre eine 
ganz beſonder Weihe empfing. — Der Gegenſtand des 
Tages iſt jetzt die in der Kammer der Deputirten 
begonnene Jeſuitendebatte. Sie haben geſtern be⸗ 
reits einen Auszug aus der Rede des Herrn Thiers 
erhalten. Herr Thiers führte gleich zu Anfange an, 
daß er die Sache nicht deshalb anrege, um daraus eine 
Miniſterfrage zu machen; es handle ſich hier lediglich 
um das Recht, und er wolle die Regierung durch die 
parlamentarifche Behandlung des Gegenſtandes nur kräf⸗ 
tigen. Dann ging er die Geſchichte des Fefuiten: 
Ordens der neueren Zeit in Frankreich durch und 
ſagte etwa Folgendes: „Im Jahre 1814 ſtellte eine 
päpſtliche Bulle den Jeſuitenorden wieder her. Man 
hat über den Sinn dieſer Bulle geſprochen, mir ſcheint 
es aber, daß dieſer kein anderer iſt, als daß die Jeſui⸗ 
ten in die prieſterlich römiſche Miliz wieder eingereiht 
werden ſollten. Unter der Reſtauration kamen die 
Jeſuiten wieder nach Frankreich und errichteten dort 
8 Collegien zur Ecziehung der Jugend. Die öffent⸗ 
liche Meinung erhob ſich dagegen und die Collegien 
wurden geſchloſſen, aber die Sefuiten blieben als Ges 
meinſchaften. Im Jahre 1830 blieben einige Jeſuiten 
theils einzeln, theils in Geſellſchaften in Frankreich. Die 
Regierung verfolgte ſie nicht, weil ſie ſich verbargen. 
Jetzt aber iſt die Geſellſchaft mächtig geworden, ſie hat 
unſer Land in zwei Provinzen, Lyon und Frankreich, 
getheilt, und beſitzt gewiß 4 Mal ſo viel Mitglieder 
als fie zugeſteht. Aus dem Affenaerfhen Prozeß 
geht hervor, daß fie volftändig organifict find, Einem 
ſolchen Faktum gegenüber die Geſetze nicht in Anwen⸗ 
dung bringen zu wollen, heißt die Geſetze abſchaffen. 
Ich will nicht, daß man gegen den Einzelnen auftrete, 
ſondern gegen die Congregationen. Ich achte die Rechte 
der Kirche; fie kann Corporationen zur Verbreitung des 
Glaubens errichten, aber dem Kirchenrecht gegenüber 
beſteht das Staatsrecht, und dieſes kann nicht leiden, 
daß die Kirche Congregationen gründe, welche ſtaats⸗ 
widrig ſind; daß ſie dieß aber ſind, beweiſen alle un⸗ 
ſere Geſetzgebungen. Die conſtituirende Verſammlung 
verbot alle ewige Gelübde. Das Geſetz von 1792 un⸗ 
terfagte ſelbſt die Cotporationen. Das Concordat des 
Kaiſerreichs beſtätigte die Beſchlüſſe der geſetzgebenden 
Verſammlung. Man hat dieſes Concordat als ein Ge⸗ 
ſetz des Zorns genannt, aber erſcheint Napoleon als 
ein Mann des Zorns, indem er die Religion wieder 
herftellte? Auch war der Pap ſt damit einverſtanden; 
er kam nach Paris, krönte den Kaiſer und ließ ihn 
ſchwören: „Ich ſchwöre die Integtität des Gebiets der 
Republik aufrecht zu erhalten und die Geſetze des Con⸗ 
cordats und der Freiheit des Cultus zu achten und ach⸗ 
ten zu laſſen.“ Unter dem Kaiſerteich konnte ſich keine 
Congregation bilden. Unter der Reſtauration verlang⸗ 
ten zuerſt Frauen⸗Congregationen das Recht der todten 
Hand, d. h. des Grundbeſitzes; das Geſetz von 1817 
bewilligte dieſes den mit geſetzlicher Erlaubniß entſtan⸗ 
denen weiblichen Corporationen; das Geſetz von 1815 
erkannte die beſtehenden Congregationen dieſer Art an. 
Dann kam das Geſetz gegen die Aſſociationen. Es iſt 
keine Frage, daß nach dieſem Geſetz die Jeſuftencon⸗ 


gregationen zu behandeln ſind, aber ich verlange nicht, 
daß fie beſtraft, ſondern nur, daß fie aufgelöft werden 
Es fragt ſich nun, find die Geſetze noch gültig. Vor 
der Charte wurden fie in Ausführung gebracht, aber 
auch nach der Charte. Die Charte von 1814 prokla⸗ 
mirte die Religionsfreiheit, aber unter gefeglichen Be⸗ 
dingungen. Die Charte von 1830 gewährte 3 Frei⸗ 
heiten, die perſönliche Freiheit, die Freiheit zu ſchreiben 
und die Freiheit des Cultus, alle drei aber unter ge⸗ 
ſetzlichen Bedingungen. Sie haben an einem Nach⸗ 
barvolke gefehen, wohin die Freiheit ohne Gefeg führt, 
zum Bürgerkriege. Was die politiſche Seite der Frage 
betrifft, fo ſage ich, der Staat muß die Religion ſchüf⸗ 
zen, die Religion des Landes, mithin auch den Glerus. 
Jetzt find wir dabei in eine Colliſion gerathen. Der 
Clerus hat ein Staatsinſtitut, die Unſverſſät angegrif⸗ 
fen; er hat ein Buch des Herrn Dupin, welches unter 
der Reſtauration unangefochten blieb, verdammt. Der 
Staatsrath erklärte dieß für einen Mißbrauch; trotz deſſen 
erklärten 60 Prälaten ſich für den Mißbrauch. Um 
den Mißbrauch zu unterdrücken, beſaß Napoleon Vin⸗ 
cennes, beſitzt der König von Preußen die Feſtung 
Spandau. Wir haben glücklicher Weiſe nicht ſolche 
Inſtitute, aber die Anwendung der Geſetzt. Die Con⸗ 
gregationen beſtehen, die Geſetze auch. Ich glaube, daß 
der Staat ſchlecht berathen iſt, welcher Geſetze hat und 
nicht ausführt. Das Publikum mag die Jeſuiten für 
ſchaͤdlicher halten als fie find; fie haben ſich gewiß eben⸗ 
falls nach der Zeit umgeſtaltet, aber noch immer ſind 
ſie eine Zuflucht der Ueberſpannten, und dieſe Ueber⸗ 
ſpannten ſind es, welche die Geiſtlichkelt aufgeregt ha⸗ 
ben.“ — Der Großſiegelbewahrer und Cultus⸗ 
Miniſter entgegnete auf dieſe Rede, welche ungemei⸗ 
nen Beifall erwarb, und nach welcher die Sitzung über 
eine Viertelſtunde aufgehoben werden mußte, „er gebe 
zu, daß die Geſetze gegen die Jeſuiten beſtänden, fer⸗ 
ner daß dieſe Geſetze nicht veraltet, ſondern fortwährend 
in Kraft geblieben ſeien, denn man habe mit denſelben 
1829 eine Congregation in Lyon, 1842 die Trappiſten 
in Tarn ꝛc. aufgelöſt; aber dieſe Geſetze ſeien zeitgemäß 
nicht ohne Unterfchied in Anwendung zu bringen. Wir 
Miniſter müſſen die Verhältniffe berückſichtigen, wir 
ſchenken der Sache alle mögliche Aufmerkſamkeit, aber 
wir ſehen noch keine Gefahr und wollen nicht, daß eine 
Gefahr aus dem Einſchreiten entſtehe, namlich dadurch, 
daß der Clerus glaube, der Schritt gegen die Congre⸗ 
gation ſei ein Schritt gegen ihn felbft, wie böswillig 
verbreitet werde. Man müſſe der Regierung zugeben, 
daß ſie die richtige Zeit wähle. Mit Freuden ſehe man 
die Wiederbelebung des religiöfen Sinnes; man müuͤſſe 
dieſen religiſen Sinn ſich auch entwickeln laſſen.“ Die 
Rede des Miniſters war vielfach durch Lärm und Ge⸗ 
räuſch unterbrochen worden. — Herr Carne meinte, 
man bringe den Clerus in eine falſche Stellung und 
müſſe mit Boſſuet die religtöſe Freiheit nicht wie das 
Parlament, ſondern wie die Biſchöfe betrachten. Hert 
Dupin ſchloß die Debatte, indem er zunächſt auf die 
Rechtsverhältniſſe einging. Er fagte: „Es ift hier ein⸗ 
fach von der Ausführung von Geſetzen die Rede, welche 
beftchen. Wir müſſen Affociationen und Congregatlonen uns 
terſcheiden. Die eiſteren werden von einfachen Büͤr⸗ 
gern gebildet, die bei dem Heraustreten aus denſelben 
wieder Bürger find, Die Congregationen aber machen 
ſich unabhängig vom Staate, ſie bilden einen Staat 
im Staate, ihre Mitglieder ſind auf ewig in dieſelben 
aufgenommen. Die Jeſuiten müſſen blindlings ihrem 
Oberen gehorchen und dieſer Obere iſt ein auswärtiger 
General, ein größerer Despot als je ein General ge⸗ 
weſen iſt. Den Jeſuiten fehlt nur Eins, um fouverän 
zu ſein; es iſt das was ſie verlangen, nämlich: Laßt 
uns gewähren. Sie wollen die ganze Religion beherr⸗ 
ſchen, ſie theilen ſchon jetzt Frankreich in ihre Provin⸗ 
zen. Die einfache Logik muß die Regierung dahin lei⸗ 
ten, gegen dieſe öffentliche Peſt einzuſchreiten, welche die 
Freiheit zur Zügelloſigkeit machen will. Die Religion 
iſt in Frankreich geachtet, aber nur deren Repräſenta⸗ 
tion durch die Biſchöfe, die Auswüchſe können fie nur 
compromitiren.“ Hiermit ſchloß die geſtrige Debatte; 
offenbar der wichtigere Theil. Heute begann Hr. Ber⸗ 
rper die Fortſetzung, indem er die Religions freiheit in 
Schutz nahm und ſagte, „es gebe in Frankreich keine Geſetze, 
welche ſich der freiwilligen Vereinigung von Männern zu 
religiöfen Vereinen widerſehenkoͤnnten. Seine Rede dauerte 
2 Stunden und entbehtte des Intereſſes der geſteigen Haupt⸗ 
debatte. Als die Poſt abging, hatte Gr. Hebert feine 
Antwort begonnen. Ohne Zwiſchenfall kann jetzt nur 
noch der Schluß der Verhandlung intereſſiren. — An 
Neuigkeiten find zunachſt wichtige Ereigniſſe in 
Afrika zu melden. In dem ſüdweſtlichen Theil Ale 
giers, alſo der marokkaniſchen Grenze zu, haben ſich 
in dem Dahara⸗Gebirge einige noch nicht unterworfene 
Stämme zu einem heiligen Kriege verbunden. Ein 
Scherif Mohammed von Abdallah iſt mit 3 bis 400 
Mann zu Fuß und 200 Reitern hervorgekommen und 
hat alle Stämme, welche ſich nicht ihm anſchließen 
wollten, unterworfen. Bei Tenes find die Straßenar⸗ 
beiter Überfallen worden und dabei 8 Mann, darunter 
2 Offiziere, Ventrir und Lecommandeur, gefallen. Der 
Macſchall Bugeaud war ſelbſt nach Dſcherdſchell ge⸗ 
reiſt, um die nöthigen Maßtegeln zu ergreifen. Der 


Oberſt St. Arnaud iſt gegen die Feinde vorgegangen 
und der Marſchall Bugeaud, welcher am 26. April 
wieder nach Algier zurückgekehrt war, wollte am 30. 
wieder nach Tenez abgehen, um ſelbſt das Commando 
zu übernehmen. Der Feldzug gegen die Kabylen bleibt 
unter dieſen Umſtänden ganz eingeſtellt. Es iſt übri⸗ 
gens kein Zweifel, daß dieſe Bewegung von Abdel 
Kader herrührt, den Übrigens ein ſchwerer Schlag ger 
troffen hat; er hatte ſeinen Bruder nach Fez geſandt, 
angeblich um den Kaiſer von Marokko milder gegen ihn 
zu ſtimmen, wahrſcheinlich aber, um dort Umtriebe an⸗ 
zuzetteln; genug der Marabut Sidi Said ward bei 
dieſen Umtrieben ertappt und büßte ſein Leben ein; 
ob bei einem Volksaufſtande oder durch Hinrichtung 
iſt nicht gewiß. 
Belgien. 


Die Jeſuiten in Belgien. 

Vor einigen Jahren machten Brüſſeler Blätter fol⸗ 
gende Wege bekannt, auf dem die dortigen Jeſuiten 
ihrer Schule Beſuch erwarben. 

Das Inſtitut Gaggia vor dem Namurer Thore 
erfreut ſich wie in Deutſchland, ſo auch in Belgien des 
beſten Rufes, und es hatte außer der ſehr großen An⸗ 
zahl von Internen auch ſehr viele Externen, deren El⸗ 
tern meiſt in Brüſſel wohnten. Das geſiel den Je⸗ 
ſuiten nicht; lange wußten ſie kein Mittel dem Herrn 
Gaggia beizukommen; endlich verlautete es: Herr 
Gaggia ift Freimaurer. Dies war mehr, denn 
genug; mochte er noch ſo rechtlich ſein, noch ſo ſehr 
geachtet, ſelbſt in fleundſchaftlicher Beziehung zu man⸗ 
chen Geiſtlichen ſtehen, das Alles half nichts, er war 
Freimaurer. Als die Zöglinge das nächſte Mal zur 
Oſterbeichte geführt wurden, fragten die Beichtväter, 
zufällig Jeſuften, jeden der Beichtenden vor Allem! 
Wo gehen Sie in die Schule? und als die Antwort 
war: In dem Inſtitut Gaggia, folgte die Erklärung: 
Dann kann ich Sie nicht abſolviren. Die ar⸗ 
men Knaben fchrieben Noth⸗ und Brandbriefe an ihre 
Eltern, dieſe an den Direktor, Herrn Gaggla, und als 
er bekennen mußte, er wiſſe nicht, was von der Sache 
zu halten, wandten ſie ſich an die Jeſuiten. Dieſe 
ſprachen ſich alsdann dahin aus, daß ſie unmöglich 
Ketzern und Freimaurern die Abſolution geben 
könnten, weil die im Kirchenbanne ſeien u. ſ. w. — 
Aber unſere Kinder ſind doch weder das Eine noch das 
Andere, ſprachen die Eltern. — Was anders, da ihr 
Direktor es iſt? antworteten die ehrwürdigen Väter. 
Und in weniger denn vierzehn Tagen hatte das In⸗ 
ſtitut vierzig Zöglinge verloren und das Jeſuitenkol⸗ 
legium vierzig gewonnen. 

Nicht immer aber glückte es den Jeſuiten, ſich in 
den Städten feſtzuſetzen; ſo ſchlug ihnen dies u. A. 
ganz und gar fehl, in dem Städtchen Huy, zwiſchen 
Namur und Lättich. — Nicht beſſer ging es Hrn. 
van Bommel mit Lüttich ſelbſt und ganz neulich noch 
mit Verviers. Da die deutſchen ultrakatholiſchen 
Blätter, unter ihnen beſonders des Pater Binterim 
„Rheiniſches Kirchenblatt“ die letztere Sache in einem 
ſo durchaus unſchuldigen Lichte darſtellen, ſo wird es 
wohl nicht unzweckmäßig ſein, wenn wir, gleichfalls 
Augenzeugen eines Theiles der dortigen Vorgänge, ſie 
etwas näher verfolgen. 7 

Srit lange ſchon gab es kurzröckige Jefuiten 
in Verviers. Dieſe hatten zwei katholiſche Familien 

für den Orden zu gewinnen gewußt und durch deren 
Beihülfe gelang es, bald die Avantgarde, die fr&res 
ignorantins, einrücken zu laſſen und von dem Wai⸗ 
ſenhauſe Beſitz zu nehmen. Nur mit dem größten Un⸗ 
willen ſah der beſſer geſinnte Theil der Einwohner die 
Wolke nahen, denn nun konnten die Andern, die ei⸗ 
gentlichen Jeſuiten, unmöglich mehr fern fein Wie 
in der Schweiz, ſo erklärten auch hier gutdenkende 
Geiſtliche ſich gegen dieſe Maßregel, denn — fo hör⸗ 
ten wir ſelbſt einen würdigen Priefter ſagen — „wir 
genügten doch bisher zur Seelforge, wir bewieſen uns 
doch nie Käffig in unſerm Amte und es iſt faſt wie 
eine Injurie für uns, daß man uns den Orden noch 
zufügen will.“ Kaum aber kam dies zu van Bommels. 
Ohren, als er folgenden Brief an die Redaktion des 
Journal de Verviers mit dem Befehle nach Verviers 
ſandte, alle Geiſtlichen der Stadt und des nahen Ho⸗ 
dimont hätten denſelben ſofort zu unterzeichnen und zur 
Mittheilung an die öffentlichen Blätter zu befördern. 
„Monsieur l’editeur. Dans votre article intitulé: 
„Du clergé et des Jesuites A Verviers“ vous di- 
tes: „Les Jesuites inspirent eu general un sen- 
timent de reprobation non seulement aux Jalques, 
mais aussi & la partie saine du clergé, qui vit 
au milieu de nous.“ Nous curès vicaires et pré- 
tres des paroisses de cette ville et de Hodimont, 
nous r&pondons à votre affirmation, que comme 
catholiques il un nous est point permis de xe- 
prouver et que nous ne réprouvons point ce que 
Teéglise approuve et que, comme pretres, nous 
serons heureux, avoir des Jesuites comme col- 
laborateurs, (Folgen die Unterſchriften.) — Dadurch 
ließ man ſich natürlicherweiſe nicht täuſchen; man wußte 
allzuwohl, daß der Clerus zur Unterzeichnung gezwun⸗ 
gen war, denn keiner der Pfarrer oder Vicare hätte 


ſich gerne die Ungnade des Biſchofs zugezogen und da⸗ 


durch feine Stelle verloren. „Was T.. .. . rief u. A. 
ein ſtämmiger Wallone, ein Fleiſcher, in unſerer Ge⸗ 
genwart in der Schenke. Wir haben der Geiſtlichen 
wahrlich genug hier und ich weiß nicht, wozu ſie noch 
die Sefuiten gebrauchen wollen, als um uns den Kopf 
toll zu machen. Oder wären wir, „Vervietois“, denn 
ſo ſchlecht geworden, daß unſere Paſtöre uns nicht wie⸗ 
der gut kriegen könnten?“ — Den Jeſuiten⸗Freunden 
blieb dieſe Stimmung keineswegs ein Gehelmniß und 
beſonders der Nouvelliſte de Verviers (in Belgien find 
nämlich, wie in Deutſchland die ſchlechteſten Jour⸗ 
nale alle jeſuitiſch, von den guten ſehr, ſehr we⸗ 
nige; die Nouvelliftes, Nieuwsbladies ſind die Anzeige⸗ 
und Wochenblättchen für Handwerker und Bauern) gab 
ſich alle Mühe, das Volk zu überzeugen, wie ſehr Un⸗ 
recht es habe, alſo zu denken, feine Gedanken alfo 
aus zuſprechen, „welch ein großes Glück es ſei, der Er⸗ 
ziehung und wiſſenſchaftlichen Bildung von Jeſuiten 
ihre Kinder theilhaſtig zu wiſſen“, wie der Correſpon⸗ 
dent des rheiniſchen Kirchenblattes auch bekennt; wie 
der Orden ſo hohe Verdienſte ſich erworben, von 19 
Päpſten beſtätigt fei, ſich ſtets fo tugendhaft und heilig 
bewieſen u. fe w. Dagegen warfen die freiſinnigen 
Blätter die Nichtbeſtätigung von 17 andern Päpſten 
ein, ſie zählten dem Volke die Schandthaten des Or⸗ 
dens auf, mahnten es an den plötzlichen und unerklär⸗ 
lichen Tod der beiden Aufheber des Oedens, der Päpſte 
Clemens XIII. und Clemens XIV. u. ſ. w. Daß dieſe 
Worte nicht verloren waren, zeigte ſich bald darauf, 
als der Stadtrath trotz der Oppoſition der Herren 
Grosfils, Deſert und Lejeune die Uebergabe des Wai⸗ 
ſenhauſes in die Hände der kreres ignorantins defi⸗ 
nitiv beſchloß), denn am Abende des Tages brachte 
man den genannten Opponenten Serenaden und das 
trotz des in Strömen niederfalenden Regens in Menge 
verfammelte Volk ſchrie: Vivent les patriotes! A bas 
les jesuites! Diefelben Rufe begleiteten eine gewaltige 
Katzenmuſik, welche gleich nachher den Familien Biolr 
ley und Simonis gebracht wurde, well dieſe zur In⸗ 
ſtallation der Jeſuiten in Verviers Geld hergeſchoſſen 
haben ſollten. — Trotz dieſer Demonftration ging van 
Bommel weiter. Er wollte die Stadt zwingen Je⸗ 
faiten zu nehmen. Um die Kirche des heiligen Lam⸗ 
bert, welche zugleich die des Gymnasiums iſt, zu 
bedienen, mußten einige Prieſter der Stadt zwei Meſ⸗ 
ſen des Tags leſen. Er hob alſo die Erlaubniß, zwei 
Meſſen leſen zu dürfen, auf und die Kirche war 
ohne Geiſtliche, ohne Gottesdienſt. Beiden Ucbel⸗ 
ſtänden abzuhelfen ſchickte er dann zwei Sefuiten 
in die Stadt, „deux pauvres Jésuites pour des- 
servir Teéglise de Saint Lambert,“ wie der Nous 
velliſte ſich ausdrückte. Der Schlich war fein, doch 
nur zu bald durchſchaut. Die Inſtallirung der beiden 
Pattes wurde bis zum Oktober verſchoben, und man 
pflog in der Zwiſchenzeit Unterhandlungen über die für 
ihren Unterhalt zu zahlende Summe. Die genannten 
beiden Familien hatten ſich bereit erklärt, jedem der 


Patres jährlich zweitauſend Franken zu zahlen, doch da⸗ 


mit waren dieſe nicht zufrieden; es konnten Verhält⸗ 
niſſe aller Art eintreten, welche die Zahlung dieſer 
Summe unmöglich machten. Darum forderte der Pro⸗ 
vinzial des Ordens die nur einmal zu zahlende Baga⸗ 
telle von achtzigtauſend Franken, wogegen er ſich 
verpflichtete, davon die beiden Patres für immer zu 
unterhalten. Trotz der Billigkeit und Beſcheidenheſt 
der Forderung wollten die Familien ſich anfangs nicht 
bereit dazu erklären, gaben aber endlich nach und alles 
ſchien auf dem beſten Wege. — Die liberalen Blätter 
ſchwiegen, wie wenn ſie ſich der Nichtankunft der Je⸗ 
fuiten aufs feftefte verſichert gehalten hätten; dies täuſchte 
deren Partei und ihre Kühnheit wuchs immer mehr. 
Durch die Frauen drang ſie in die Männer und brachte 
«3 in der That fo weit, daß mehrere, welche bis dahin 
für durchaus freiſinnig gallen, nun für die Einführung 
des Ordens ſtimmten. Da aber erklärte ihnen am 7. 
September das Journal de Verviers den Krieg; ſeine 
mit „Toujours les Jesnites“ überſchriebenen Artikel 
endeten nun ſtets mit „A bas les Jesuiten!“ Offen 
legte es dem Volke alle Umtriebe der Gegenpartei vor 
Augen und das Volk erhob ſich und am 15, deſſelben 
Monats wiederhallten alle Straßen der Stadt von Na⸗ 
tionalliedern, deren Refrain jedoch ſtets war: A bas 
les Jesuites! Vergebens hatte der Stadtrath eine 
Commission spéciale pour assurer l’execution de 
la police eingefegt; vergebens bot die Geiſtlichkeit Al⸗ 
les auf, durch die Kanzel und den Hausbeſuch auf die 
Menge zu wirken; am 16. Abends wiederholten ſich 
dieſelben Scenen und am 17. zwang das Volk den 
Bürgermeifter zu der Erklärung, daß er bei den Fami⸗ 
lien Simonis und Biolley die nöthigen Schritte thun 
wolle, um fie von der Jeſuitenberufung abzubringen. 
Als er das Reſultat brachte und ſprach: Je suis heu- 
reux de faire connaitre à mes administrés, qu un 
succèes complet a couronnd les demarches de 
administration,“ da jubelten zehntauſend Männer 


Man führte als Grund dafür die dringende Nothwen⸗ 
digkeit an, ökonomiſiren zu müſſen, doch die kreres 
ignorantins koſten nun der Stadt bedeutend mehr, als 
die ehemalige Verwaltung 


ihm zu. — Gewiß wird jeder mit uns geſtehen müſ⸗ 


fen, daß die Handlungsweiſe des Bürgermeifters durch⸗ 
aus den Umſtänden angemeſſen war, nur blinder Fa⸗ 
natismus ihn tadele. Das thaten aber alle Organe 
der Kirche, „des Friedens und der Liebe.“ Man hätte 


darein ſchlagen ſollen, gegen dieſe Auf rührer ziehen müſ⸗ 


ſen, ſchrien ſie alle und die Regierung war ſchwach ge⸗ 
nug, die Umſicht des Bürgermeiſters und Stadtrathes 
zu tadeln als — fträflih, fo viel vermag in Belgien 
das heilige Mecheln. N 

Doch wir kamen ab von den Schulen. 

Daß ſich die Jeſuiten nicht mit der Stiftung der 
Ordensſchulen begnügen, daß ſie ſich auch noch den 


möglichſt großen Einfluß zu ſichern ſuchen auf die Reſte 


von Gymnaſien, welche ſie noch beſtehen ließen, das 


wird man ſehr natürlich finden. An dieſen iſt der Di⸗ 


rektor die Hauptperſon, dieſer muß alſo vorab in ihren 
Händen ſein, dann folgen die Lehrer faſt von ſelbſt. 
Gebornen Belgiern iſt nicht ſtets zu trauen, im Va⸗ 
terlande, häufig auch gar im Schooße ihrer Familie 
dürfte die Unabhängigkeit, deren fie ſich gewiſſermaßen 


erfreuen, fie zu weit führen, darum trägt man Sorge, 


weiland franzöſiſche Penſtonatvorſteher, oder übergelau⸗ 
ſene arme franzöſiſche Lehrer zu gewinnen. Dieſe ſeh⸗ 


nen ſich nach einem Stellchen, ſind meiſt durch Noth 


getrieben, ſich in Alles zu fügen und alſo die allerge⸗ 
ſchickteſten Werkzeuge in der Hand des Ordens. So 
ſehen wir an der Spitze der Gymnaſien von Antwer⸗ 
pen, Brügge und Gent derartige Direktoren und unter 
ihnen dienend eine ganze Heerde franzöfifcher Lehrer. 
Wie viel der Nationalfinn bei den Zöglingen dadurch 
gewinnen muß, wie dieſe zu den echteſten „Fransquil⸗ 
lons“ herangebildet werden, iſt leicht abzuſehen, doch 
was kümmert das den Orden. Der Zweck heiligt ja 
die Mittel und jener iſt ja: Omnia ad majorem Dei 
gloriam, 

Iſt der Knabe einmal in einer jener Jeſuitenſchu⸗ 
len, dann kommt er nicht ſo leicht wieder daraus weg; 
es locken ihn da ſo tauſenderlei Dinge, daß er bald 
für immer gefeſſelt iſt. Die laxe Moral, welche ihm 
da tagtäglich vorgepredigt wird, ſagt ihm mehr zu, als 
ernſte Strenge von anderer Seite. Geld darf er den 
Eltern ja nehmen, nur muß er den feſten Vorſatz ha⸗ 
ben, es ihnen einſt zurückzugeben; er darf ſich ſeinen 
Eltern widerſetzen, nur muß dies der guten Sache wil⸗ 
len geſchehen. Von dem Letztern erzählt man ſich u. A. 
Folgendes: Baron de Reiffenberg in Brüſſel wollte 
vor nicht gar langer Zeit einen ſeiner Knaben von der 
dortigen Jeſuitenſchule wegnehmen und in eine Pens 
ſionatſchule ſenden. Er ging zum Direktor eines ſol⸗ 
chen, ſtellte ihm den Knaben vor, und es wurde feſt⸗ 
gefegt, daß der Knabe am folgenden Tage die neue 
Schule beſuchen ſolle. Drei Wochen nachher aber 
langte ein Briefchen des Direktors bei dem Baron an, 


worin jener feine Verwunderung darüber ausſprach, 


daß der Knabe immer noch nicht komme, und um Auf⸗ 
klärung darüber bat. De Reiffenderg nahm den Bur⸗ 
ſchen vor, doch da erklärte der ihm geradezu, er werde 
die Schule der frommen Väter nach wie vor beſuchen 
und keine andere, da alle anderen von ketzerſſchen 
Grundſätzen angeſteckt ſeien. De Reiffenberg wollte 
nicht gerne in Conflikt mit den heiligen Vätern kom⸗ 
men und mußte zufrieden ſein, zu ſchweigen und kein 
Wort weiter über die Sache zu verlieren. (Bremer Z.) 


Schweiz. 

Genf. Es beſtätigt ſich, daß Gulzot in der Jeſuk⸗ 
tenfrage fein Gewicht bei einigen hieſigen einflußrei⸗ 
chen Perſonen geltend gemacht hat, um die Stimme 
Genfs von einem Zwölferbeſchluſſe fern zu halten. 

(B. Verfftd.) 


Griechen land. 

Athen, 21. April. Nachrichten aus den Provinz 
zen erwähnen vieler Verſuche, die Ruhe am jüngſt ges 
feierten Revolutionsfeſte zu ſtören, die aber durch die 
Wachſamkeit der Behörden glücklich vereitelt wurden. 
In Nauplia entdeckte man mehrere Exemplare von ei⸗ 
nem Bilde, welches an den Bäumen am Platanen⸗ 
Platze aufgehängt war. Es enthielt unter Anderem die 
Anfangs⸗Buchſtaben der Mitglieder des vorigen Mini⸗ 
ſteriums und war mit Lordeerkränzen gekrönt. Der Fe⸗ 
ſtungskommandant ließ fie ſogleich herunternehmen und 
über den Verfaſſer Erkundigung einziehen. Es fand 
ſich, daß ſie von einem Artillerie⸗Lieutenant Alcibiades 
Argyropolus herrührten, der ſogleich verhaftet und auf 
die Feſtung Palamides gebracht wurde. Sein Vergehen 
war an und für ſich freilich nicht ſehr groß, allein es 
gewann an Bedeutung, da man wußte, daß er der 
Schwager von Maurokordatos iſt, und daß ſein Zweck 
war, die Gemüther aufzuregen, und das Volk gegen 
das jetzige Miniſterium aufzuhetzen. Außer der neuli⸗ 
chen Beſchlagnahme von 400 Faß Pulver unter 
verdächtigen Umſtänden in Hydra, ſind Entdeckungen 
gemacht worden, welche zu der Ueberzeugung führen, 
daß die vereitelte Verſchwötung weit verzweigt war und 
über bedeutende Geldmittel verfügen konnte. Im Gan⸗ 


zen find nicht weniger als 1125 Fäſſer weggenommen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


Mühlgeſchäftes eintreten. 


Bürger, die bedeutende Hypotheken auf ihren Häuſern 


nehmigung des Antrages, der im Prinzip für die Feuer⸗ 


5 Erſte Beilage zu Me 107 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
worden, mit einem Gehalt von 11,560 Oken, oder 
25,000 Pfund Pulver. Der Verdacht gegen den Ca⸗ 
pitain und die Mannſchaft des neulich bei Hydra kon⸗ 
fiscirten Schiffes mit Pulver iſt ſo ſtark, daß ſie nach 
Nauplia geſchickt wurden, um vor die Aſſiſen geſtellt 
zu werden. Wenn ſie nicht ausſagen, woher ſie das 


fenbar nur Vorſchub geleiſtet würde, und Mancher ſich 
bei hochverſchuldeten Häuſern mit dem Verſicherungs⸗ 
quanto der Zinſen des Nutzungsertrages begnügen und 
an den Wiederaufbau der abgebrannten Gebäude nicht 
denken würde.) — Dieſe Einwürfe ſcheinen denn doch 
nicht ganz ſtichhaltig, ſobald wir votausſetzen dürfen, 
daß jede Sache nur unter gewiſſen Modificationen und 
Beſtimmungen ausgeführt werden kann. Wenn z. B. 
dabei beſtimmt würde, daß „erſtens“ dieſe zu erſtatten⸗ 
den Miethszinſen nur auf ein Jahr, vom Tage des 
Brandes an gerechnet, ausgezahlt würden, und zwar 
in vierteljährigen Raten postnumerando, fo wäre allen 
jenen Befürchtungen ſogleich entgegen gearbeitet, und 
ſelbſt den Gläubigern, die jetzt oft ganz ihre Hypotheken⸗ 
Zinſen vetlieren, kein Verluſt der Zinſen bevorſtehen, 
weil in den Statuten geſetzlich beſtimmt werden könnte, 
daß den Hausbeſitzern nur die Summe verbleibt, auf 
welche die Hipothekare nach Empfangnahme der ihnen 
zuſtehenden Zinſen, wenn ſie dies Recht nämlich in 
Anſpruch nehmen wollen, keine weiteren Anſprüche ma⸗ 
chen können. Dieſe Bedingungen wird jeder Haube: 
figer gern eingehen, er wird feine Verbindlichkeiten lö⸗ 
ſen können, ſeine Exiſtenz bis zum Aufbau des Hauſes, 
welcher in einem Jahre geſchehen kann, einigermaßen 
ſichern, und keine Möglichkeit vor ſich ſehen, irgendwie 
einen unredlichen Gewinn zu erzielen, mithin auch hier⸗ 
aus nicht die mindeſte Vetanlaſſung zu böswilliger 
Brandſtiftung finden können. Schließlich heißt es in 
jener Schrift: Unter Anführung vorſtehender Bedenken 
gegen die Bewilligung des Antrages br. m. an ein 
Kgl. Hochlöbl. Polizei⸗Präſidium hierſelbſt mit dem er⸗ 
gebenen Erſuchen, den Jäckel gefälligſt zu beſcheiden. 
Das Polizei⸗Präſidium gibt dem ic. Jäckel nun den 
Beſcheid. Daß dieſe Angelegenheit, weil es ſich hier 
nicht um eine Immobiliar⸗Verſicherung handle, vom 
Magiſtrat ihm (dem Polizeipräſidio) übergeben ſei, dem 
Antrag aber ebenfalls nicht genügt werden könne, ſowohl 
aus ſicherheitspolizeilichen Gründen als auch in Be⸗ 
tracht der Beſchränktheit der Konzeſſionen der verſchie⸗ 
denen Feuerſozietäten, wonach keine derſelben zu Ver⸗ 
ſicherung entgehenden Gewinnes berechtigt iſt. — Dieſe 
Mittheilungen wurden nun der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt, worauf diefelbe beſchloß, den Ge: 
genſtand nicht weiter zu veifolgen. — Wir halten je⸗ 
doch die Sache für wichtig genug, ſie der Oeffentlich⸗ 
keit zu übergeben, um eine weitere Diecuffion zu ver⸗ 
anlaſſen, die vielleicht unter Darlegung anderweltiger 
Modificationen und Aufſtellungen für die Sache nutzen⸗ 
bringend fein möchte, 

(Sommunal: Verwaltungs = Bericht der 
Stadtverordneten zu Groß⸗Glog au.) Diefer 
zweite Bericht vom Jahre 1844, welcher der hieſigen 
Verſammlung überſendet wurde, enthält in gedrängter 
Kürze eine vollſtändige Ueberſicht der Glogauer Com⸗ 
munal⸗Angelegenheit. Die Verſammlung beſchloß dieſen 
Bericht zur näheren Einſicht im Bureau für die Mit⸗ 
glieder auszulegen und an die Stadtverordneten in Glo⸗ 
gau ein Dankſchreiben ergehen zu laſſen. 


(Wahl.) Der Magiſtrat beantragte die Ernen⸗ 
nung eines Schiedsmannes für den Vierlöwenbezirk aus 
den drei, nach der Wahlverhandlung präfentirten Can: 
didaten. Die Verſammlung wählte durch Beſchluß den 
Uhrmacher Herrn C. Thiel. 

(Antrag.) Der Stadtverordnete Caprano machte 
der Verſammlung die Mittheilung, daß die ſchöne Allee 
von Pappeln am Lehmdamm niedergefhlagen ſei, ohne 
Wiſſen und Willen der Verſammlung. Dadurch ſei 
nun jene Stadttheil⸗Umgebung der ſchönſten Zierde de⸗ 
raubt worden. Er trage darauf an, bei dem Magiſtrat 
anzufragen, auf weſſen Geheiß dieß geſchehen, er trage 
weiter darauf an, daß mit dem Einſchlagen des übri⸗ 
gen Theils der Allee ſofort inne gehalten werde, und 
ſogleich andere Bäume, die freilich erſt in vielen Jah⸗ 
ren die Gefäaͤllten erſetzen könnten, angepflanzt würden, 
er trage ſchließlich darauf an, daß künftig ohne vorher⸗ 
gegangene Anfrage bei der Verſammlung niemals ders 
b 1 (er Vorhaben geftattet werden dürfen. Die Vers 
hätten, nur durch die Miethen jene Zinſen decken könn⸗ | fammlung konnte ihe Mißfallen darüber, daß ſie von 
ten, ja oft allein von dem Ertrage der Miethen ihre] dem Vorhaben, welches ſie freiwillig nie zugeſtanden 
Subſiſtenz hätten, welche mit dem Verlust der Mieths⸗ haben würde, gar nicht in Kenntniß geſetzt war, nicht 
zinſen durchaus gefährdet würde. Die Stadtverordne⸗ unterdrücken, und erhob fofort die Anträge des Caprano 
ten übergaben dieſe Angelegenheit zu weiterer Unterſu⸗ zu ihrem Beſchluß. Wir können nicht anders glauben, 
chung der Finanz⸗ Deputation, welche die Sache aus als daß hier irgendwie ein Mißverſtändniß ſtattgefun⸗ 
Gründen, die auch in folgenden Schreiben mitenthalten den, denn, fo viel uns bekannt iſt, war in der Bau⸗ 
n a ee ge S ante doch nur das Kippen der Wipfel dieſer 

em 17. Dez. Daß e n au teilt 
kompetent hielte, hierauf zu reſolviren, da es ſich hier werds T 
nicht um eine Immobiliar⸗Verſicherung handle. Anlan⸗ 
gend aber die Sache ſelbſt, fo erſcheine ihm die Ge⸗ 


Pulver bekommen, wird angensmmen, daß fie es ge: 
ſtohlen, und dann werden ſie als Piraten behandelt. — 
Nach einer ſo eben vollendeten Zählung befindet ſich in 
der Stadt Athen folgende Bevölkerung: 8316 Männer, 
8026 Frauen, 4624 Kinder und 5322 Fremde und 
Griechen von anderen Provinzen, zuſammen 26,288 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 

(Verkauf der Werdermühle.) Ueber datz letzte 
Licſtations⸗Ergebniß für die zu verkaufende Werder: 
mühle hatte ſich die Verſammlung der Stadtverordne⸗ 
ten in ihrer letzten Sitzung dahin erklärt, daß das höchſte 
Gebot keinesweges dem Werthe der Mühle entſpreche. 
Die Sachverſtändigen gaben in Betreff der Mühle noch⸗ 
mals ihre Meinung ab, beſonders Herr Müllermeiſter 
Böhm, welcher behauptete, daß die Waſſerkraft dieſer 
Mühle eine vorzügliche ſei, und wenn 5 bis 6000 
Rthl. auf Reparaturbauten verwendet würden, das Werk 
dann außerordentlich rentiren müſſe. Es wurde daher 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, zwar auf den Antrag 
des Magiſtrats einzugehen, die Mühle durch Privat⸗ 
Unterhandlung zu verkaufen zu ſuchen, und ſo viel wir 
wiſſen, ſind mehre Bewerber da; doch wurde auch zu⸗ 
gleich erklärt, daß kein Gebot unter 45,000 Rthl. an⸗ 
genommen werden möchte, und behielt ſich die Ver⸗ 
ſammlung vor, daß, wenn ein dieſe Summe erreichen⸗ 
des oder überſteigendes Gebot abgegeben würde, hiervon 
die Verſammlung, zur weitern Verſtändigung mit dem 
Magiſtrat, in Kenntniß geſetzt werde, event. ſolle die 
Seibſtadminiſtration der Commune in Führung des 


(Neue Straßen: Anlage.) Der Magiſtrat macht 
der Verſammlung unter ſpeziellen Erklärungen, auf die 
wir in einem ſpätern Bericht zurückkommen werden, 
die Mittheilung, daß der Hausbeſitzer Kerger in der 
Friedrich Wilhelms⸗Straße durch ſein Grundſtück eine 
Querſtraße, welche in die Magazinſtraße auslaufen ſoll, 
anlegen wolle. Der Herr Vorſteher Kopiſch gab über 
dieſe Sache zwar hinreichende Auskunft, doch entgeg⸗ 
nete der Protokollfährer Stellvertreter, daß beſonders 
bei Straßen⸗Anlagen, um jeden Fehler in der Anlage 
zu vermeiden, die größte Oetskenntniß nothwendig ſei. 
Er koͤnne alſo nicht eher für diefe Straßen⸗Anlage ſtim⸗ 
men, bis der Plan dieſer Straßenanlage mit den dazu 
gehörigen Environs vorgelegt würde. Er trage daher 
darauf an, daß zu biefem Zweck der Gegenſtand noch 
bis zur nächſten Seſſion vertagt werde, während wel⸗ 
cher Zeit auch die Herren Stadtverordneten ſich von 
der Oertlichkeit durch eigene Anſchauung informiren 
könnten. Der Protokollführer Ludwig unterſtützte die⸗ 
ſen Antrag, indem er noch anführte, daß unſere Alt⸗ 
vordern manchen Schnitzer gemacht, was wir vermeiden 
müſſen, daß hier im ſpeciellen Falle es vielleicht Zweck 
entſprechender ſein möchte, wenn eine ſolche Straßen⸗ 
Anlage näher der Stadt angelegt würde. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß auf den geſtellten Antrag die Sache 
noch zu vertagen. 

(Verſicheruug der Zinſen des Anlagekapi⸗ 
tals und reſp. der Hypotheken⸗Schulden auf 
einem Haufe) Wir haben in einem früheren Be⸗ 
richt mitgetheilt, daß der Hausbeſitzer Jäckel in einer 
schriftlichen Eingabe die Verſammlung darauf aufmerk: 
ſam gemacht, daß es wünſchenswerth und zweckmäßig 
fein möchte, die Haͤuſer bei der hieſigen Feueraſſecuranz 
auch inſofern verſichern zu dürfen, daß bei einem ab⸗ 
gebrannten Hauſe die währenb des Aufbaues verloren 
gehenden Miethszinſen erſetzt würden, weil ſehr viele 


) Dazu könnte wohl jeder Bürger, da die Feueraſſekuranz 
die Bauſumme in Händen hat, leicht gezwungen 
werden; und werden die Hypothekare nicht ſogleich dafür 
. en, daß das Haus wieder aufgebaut wer⸗ 

n mu 


Societäten höchſt gefährlich ſei, unzuläſſig, indem, wenn 
dergleichen Verſicherungen allgemein nachgegeben wür⸗ 


den, muthwilligen und böswilligen Brandſtiftungen of⸗ 


(Schießwerder.) Dieſe Angelegenheit, welche 
nun faſt %, Jahr in der Schwebe ſich befunden, ſcheint 
jetzt einer friedlichen Löſung entgegen zu gehen. Die 
Akten der Unterſuchung, über Documente, Eiklärungen 
der Schießwerder⸗Aelteſten, über den Antrag an die 
Königl. Regierung wurden in Kürze von dem Protokoll⸗ 
führer-Stellvertreter Linderer vorgetragen. Ausführlich 
theilte er den ebenfalls eingefandten Bericht der Com: 
miſſion mit, in welcher Herr Vorſteher⸗ Stellvertreter 
Siedig die Punkte zur Feſtſtellung proponirt hat: näm⸗ 
lich daß der Schießwerder Eigenthum der Stadt ſei, 
ferner, daß dem gemäß auch die Städte⸗Ocdnung ihr 
Recht behaupten und eine rite gewählte Deputation für 
künftig eintreten müſſe. Der Vortragende ergänzte 
noch, daß er ebenfalls als Mitglied dieſer Commiſſion 
dieſen Punkten vorweg beigetreten ſei, und noch darauf 
angetragen habe, daß die einzelnen vermietheten Gätt⸗ 
chen im Schießwerder caſſirt würden und der Garten, 
noch außerdem nach einem von ihm vorgelegten Planr 
wo möglich, vergrößert würde. — Die Vorfigenden der 
Commiſſion die Herrren Stadträte Warnke und Becke 
hätten auf dieſe Erklärung die Herren Schießwerdet⸗Aelteſten 
aufgefordert, ihre Meinung auszuſprechen; und dieſe 
ſeien auf dieſe Punkte bereitwillig eingegangen, hätten 
auch das Protokoll unterzeichnet, jedoch mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechtsanſprüche an die Kleinodien und 
fon ſtiges Vermögen. — Später fei dies, von den Vor⸗ 
ſitzenden, Stadt⸗Verordneten und Schießwerder⸗Aelteſten 
unterzeichnete Protokoll, welches, wie die Verſammlung 
wiſſe, ſchon früher einmal vom Magiſtrat eingeſandt 
geweſen, noch vor der Sitzung wieder zurückgefordert 
worden, weil die Schießwerder⸗Aelteſten einen Antrag 
an die Regierung in dieſer Angelegenheit formirt hätten. 
— Der Magiſtrat habe nun dis jetzt mehrfach mit 
den Aelteſten Conferenz gehabt, ſei allerdings gänzlich 
der Anſichten der Stadtverordneten beigetreten, habe es 
jedoch vorgezogen, durch gütliche Uebereinkunft die 
Sache zu ordnen, indem er vorſchlage, in die zu 
bildende Schießwerder⸗Deputation die Schießwerder⸗ 
Aelteſten mit aufzunehmen, wodurch dann in Ge⸗ 
meinſchaft die Regultrung vor ſich gehen könne. 
— Der Vortragende wünſchte, daß die Verſammlung 
dieſem billigen Antrage nicht entgegen ſein möchte, in⸗ 
dem er noch hinzufügte, daß eine Zurückſetzung der 
Schießwerderälteſten jedes wahren Grundes entbehre. 
Es ſei auch zu erwarten, daß dieſe Herten ſich gewiß 
bereitwillig zu jeder zeitgemäßen Anordnung und Ein⸗ 
richtung zeigen würden. Ee trage daher darauf an, 
eine Deputation aus Stadtverordneten, den Schießwer⸗ 
derälteſten, dem Major und den Hauptleuten der Schützen 
und einigen andern Bürgern zu wählen. — Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß die Wahl der Deputation und zwar 
für den Zeitraum von 6 Jahren, mit der Beſtimmung, 
daß die mitgewählten Major und die Hauptleute nur 
ſo lange ſie ihre Charge bekleiden, der Deputation an⸗ 
gehöcen dürfen. 

(Anerkennung geleiſteter Dienſte.) Von 
Seiten des Mogiſtrats wurde der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung mitgetheilt, daß ſich bei der letzthin ſtatt⸗ 
gehabten großen Ueberſchwemmung zwei hieſige Polizei⸗ 
beamte, Polizei-Commiſſarius Dietrich und Polizei⸗ 
Sergeant Guttenſchwager durch unermüdliche Hilfleis 
ſtungen und aufopfernde Thätigkeit beſonders ausge⸗ 
zeichnet haben und deshalb jenen Beiden und ebenſo 
dem Gensd'arm Runſchke, welcher ebenfalls Tag und 
Nacht unausgeſetzt ſich den größten Anſtrengungen hin⸗ 
gegeben, eine Remuneration zu bewilligen ſein möchte. 
Die Herren Stadtverordneten Schmelzer und Gebauer, 
welche mit deputitt waren in jener Zeit um die durch 
Waſſer Bedrängten und Verunglückten im Scheitniger 
Bezirk zu ermitteln, legten ebenfalls ein für die drei 
oben Genannten ſehr ehrendes Zeugniß ab, worauf die 
Verſammlung einſtimmig als Anerkennung geleiſteter 
Dienſte die beantragte Remuneration bewilligte. Wir 
theilen dies gern mit, weil wir glauben, daß ein in 
ſolcher Verſammlung ausgeſprochenes Lob der Oeffent⸗ 
lichkeit nicht vorenthalten werden darf. 


A Breslau, 6. Mai. Damit auch die, welche 
der erbaulichen Rede des Rektor Hofferichter in der hie⸗ 
ſigen chriſtkatholiſchen Kirche nicht beizuwohnen Gelegenheit 
hatten, wenigſtens zum Theil davon Kunde erhalten; 
anderntheils aber und beſonders, damit auch die Gegner 
der Sache einſehen lernen, daß hier das Wort des 
Evangeliums in ſeiner Lauterkeit und Strenge 
feſtgehalten und gepredigt werde, kommen wir 
nochmals und ausnahmsweiſe auf dieſen echichriſtlichen 
Geiſt athmenden Vortrag zurück. Die Frage, welche 
er ſich zur Beantwortung geſtellt, lautete dem Texte 
gemäß: „Wie ſollen auch wir Zeugniß geben 
von Chriſto?“ Die Erörterung dieſes Themas ge⸗ 
ſchah nach drei Abſchnitten. Wir thun dies dadurch 1) 
daß wir feine Lehre in ihrer urſprünglichen 


Reinheit feſthalten, Y fie zur Richtſchnur 
unſers Lebens machen und 3) ſie bekennen 
mit unerſchütterlicher Treue. — Indem wir den 
mehr hiſtoriſchen erſten, und mehr polemiſchen und an⸗ 
regenden dritten Theil übergehen, wollen wir aus dem 
mittleren, praktiſchen, die Hauptſachen folgen laſſen 
auch zum Zeugniß für die, welche meinen, die 
Grundlehren des Chriſtenthums werden an 
dieſer Stätte weniger in ihrer genauen und 
bibliſchen Beſonderheit vorgetragen. Die all⸗ 
gemein anſprechende Rede lautete an dieſer Stelle wört⸗ 
lich, wie folgt: „Wir ſind berufen von Chriſto dadurch 
zu zeugen, daß wir ſeine Lehre in ihrer Einfachheit und 
Reinheit bekennen, laßt uns aber dadurch unſer Zeug⸗ 
niß noch verſtärken, daß wir 2) die Lehre Chriſti 
zur Richtſchnur unſeres Lebens machen. Chri⸗ 
ſtus wird nur dadurch vor feinen Widerſachera voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt, wenn ſeine Jünger beweiſen, daß 
ſeiner Lehre eine Kraft einwohne, das Leben der Men⸗ 
ſchen von allem Makelhaften zu reinigen und fo zu 
veredeln, daß der Menſch als das wahre Abbild des 
vollkommenen Gottes erſcheint. Darnach alſo laßt uns 

ringen, meine Brüder, daß in unſerm eigenen Leben das 
rechte Chriſtusleben offenbar werde! — Chriſtus erfchlen 
nicht bloß, uns von der Knechtſchaft des Irrthums zu 
befreien, er wollte mit derſelben zugleich die Ketten der 

Sünde brechen, welche das Wehe hereinruft in das 
freundliche, heitere Erdenleben, er wollte des Kindes Ein⸗ 
falt und Unſchuld wiedergeben der bekümmerten Men⸗ 
ſchenſeele. — Welch' ſchöneres Zeugniß könnten wit 
alſo ablegen für das weltüberwindende Streben des 
Herrn, als wenn ihm an uns eine ſolche Umgeſtaltung 
des, von dem Verderben der Welt nicht unberührt ge⸗ 
bliebenen, Herzens gelänge; wie könnten wir herrlicher 
an den Tag legen, daß unſer Glaube gegründet ſei auf 
dem ewigen Fels der Wahrheit, als wenn dieſer Glaube 
aus unſern Herzen ausſchiede alle Untugend. Offen 
und frei können wir ſchon jetzt denen, die uns vor der 
Welt anklagen, entgegentreten, ſoweit ihre Anklage 
unſern Glauben betrifft, denn man wird uns nicht 
überführen können, daß wir des Erlöſets Wort entſtell⸗ 
ten oder zerriſſen; laßt uns dafür Sorge tragen, daß 
wir ebenſo offen und frei denjenigen ihrer Anklagen be⸗ 
gegnen können, durch welche ſie unſer chriſtliches Leben 
zu verdächtigen ſuchen und fort und fort verſuchen wer⸗ 
den! — Es iſt uns, meine Geliebten, als wäre uns Gott 
näher gekommen in dieſen Tagen. Die freudige Er⸗ 
hebung unſeres Gemüthes, in die wir durch das hereinbre⸗ 
chende Licht verſetzt wurden, hat uns die heilige Nähe 
Gottes inniger empfinden laſſen. Es iſt, als wäre eine 
Schuld von unſerm Herzen genommen, und uns nun 
ein freudigerer Auſblick zum Höchſten geſtattet. Und 
diefes Gefühl follten wir im Leben immer haben. Chri⸗ 
ſtus hat uns ja in eine innigere Gemeinſchaft mit Gott 
bringen wollen. Wie aber der Knecht, der ſich vor 
ſeinem Herrn fürchtet, das Auge des Herrn heut, fo 
fühlt ſich die ſchuldbeladene Bruft beklemmen bei dem 
Gedanken an den Allgegenwärtigen, und vermöchte fie 
dadurch ſeiner Nähe zu entgehen, ſie nähme die Flügel 
der Morgenröthe und bliebe am äußerſten Meer. Wir 
aber, meine chriſtlichen Freunde, follen keinen knech⸗ 
tiſchen Geiſt haben, daß wir uns abermals 
fürchten müßten, ſondern einen kindlichen 
Geiſt, durch welchen wir Gott anrufen: „lieber 
Vater“; wir folleh allezeit zu Gott auflicken können, 
wie ſchuldloſe Kinder zu ihrem Vater. Kein Ungehor⸗ 

ſam, keine Uebertretun ſeiner Gebote fell als druckende 
Schuld auf unſerm Zu laſten. So wollen wir 
denn fleißig achten auf unſeres Herzens geheimſte Ge⸗ 
danken und Wünſche, und wenn wir eines unedlen 
Strebens, eines ſündhaften Zweckes uns bewußt werden, 
wollen wir die unreine Regung im erſten Keime er⸗ 
ſticken, ehe fie, genährt durch des Herzens unheiliges 
Verlangen, herankeift zur giftigen Frucht. Dann wird 

auch an uns erfüllt werden, was Chriſtus ſpricht: „Ich 
bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben. Wer 
in mir bleibet und ich in ihm, der bringet 
viele Frucht“; dann wird man uns auch daran als 
die echten Junger des Herrn erkennen, „daß wir 
Liebe untereinander haben“. Es kann ja nicht 
anders ſein: „ein guter Baum bringet gute 
Frucht“. Haben wir einer reinen und beſſern Er⸗ 
kenntniß unfer Herz geöffnet, haben wir durch fie un 
fer innerſtes Wiſen veredelt, und für das Ewige und 
Unvergängliche empfänglich gemacht, fo wird das Gute 
in uns Wurzel foffen, und jenes höhere und reiner, 
Leben in uns aufgehen, welches die Frucht zur Reife 
bringt, die noch edler iſt, als der Glaube, und als die 
Hoffnung — die Liebe, die da nimmer aufhört, 
die des Geſetzes Erfüllung if, Die Liebe, die 
da nimmer aufhört, fie hat in keinem Zeitalter gänzlich 
geſchlt, aus ihr And ale wahrhaft guten, alle wahrhaft 
edlen Beſtrebungen der Menſchen hervorgegangen die 
chriſtliche Liebe iſt es 
Kirche ihre ſchönſten Siege zu verdanken hatte; aber 
die Liebe ſelbſt hat noch nicht alſo gefiegt, daß ſich ihr 
alle Herzen ergeben hätten, Bag ſich ihr Abbild heraus⸗ 

5 in einem brüderlichen Leben der Völker. Das 
Weſen der chriſtlichen Liebe immer tiefer und tiefer zu 
erfaffen, unſer Leben nach den heil gen Geboten dieſer 


eweſen, der auch die chriſtliche 
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Lube zu geſtalten, durch fie uns immer feſter und ſe⸗ 


ſter aneinander zu ketten, das, meine Geliebten, fei nun 
die Hauptaufgabe jedes Einzelnen in unſerer Gümein⸗ 
ſchaft! Auf die Liebe hat Chriſtus ſein Reich gegründet, 
und wo man ſie aufgab, iſt das Gottesreich den Augen 
der Menſchen entrückt worden; rufen wir die Liebe in 
uns zurück, ſo wird auch das Himmelreich uns wieder 
näher kommen, und wir werden vor der Welt ein Zeug⸗ 
niß geben, daß Chriſti Wort: „das Himmelreich könne 
ſchon auf Erden Raum gewinnen, mehr als ein ſchö⸗ 
ner Traum, mehr als ein leerer Wahn geweſen ſei.“ 


Breslau, 7. Mai. Aus dem 19. Jahresberichte 
über das Hoſpital für alte hilfloſe Dienſtbo⸗ 
ten chriſtlicher Religion und beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, für das ſo eben eine Hauscollecte geſammelt 
wird, theilen für folgende Notizen mit. 

Die Anſtalt beſteht ſeit dem 13. Oktober 1820, 
wird mithin in dieſem Jahre ihr ſilbernes Jubiläum 
zu feiern haben. Während dieſer Zeit hat ſie 64 red⸗ 
lichen, von der Arbeit ſtumpf gewordenen Dienftboten 
freie Wohnung und Beheizung, ſo wie, einige Legate 
ungerechnet, monatlich zwei Thaler gewähren können. 
Von diefen Inquilinen find allmählich 32 geftorben, fo 
daß deren noch 32 in der Anſtalt (Neuſtadt, Ziegel⸗ 
gaſſe 1) befindlich ſind. 

Die Anſtalt wird unter Aufſicht des Magiſtrates 
von einem Vorſteher-Amte, gegenwärtig beſtehend aus 
den HH. Hausbeſizer Güttler, Kauſm. Scheurich 
und Kaufm. Grund, verwaltet, und hatte im Kalen⸗ 
deijahte 1844 eine Einnahme von 2321 Rl. 13 Sgr. 
7 Pf., datunter 826 Rthl. 24 Sgr. 8 Pf. an Samm⸗ 
lungen und Vermächtniſſen; dagegen eine Ausgabe von 
2064 Rihl. 21 Sgr. 8 Pf. Dem Wohlwollen barm⸗ 
hetziger Menſchenfteunde verdankt fie, außer dem ihr 
gehörigen Grundſtükke und Haufe, ein Vermögen von 
23.425 Rthl. 16 Sgr. 7 Pf.; den HH. Dr. Nagel, 
Wundarzt Riller, Schornſteinfegermſtr. Hildebrand, 
Glaſermtiſter Strack und der Stadt und Univerſüäts⸗ 
Buchdruckerei Graß, Barth und Comp. ſeit Jahren 
fortgeſetzt unentgeltlich Rath und That. 

Sechs und vierzig würdige und dürftige, im Dienſt 
ergraute Exſpectanten warten der Aufnahm, weil die 
Anſtalt gegenwärtig nur erſt 32 Inqallinen zu unter: 
halten vermag. Das fernere Wohlwollen begüterter 
Menfhenfreunde mag fie allmählig in den Stand 
fegen, die Wartezeit der Exſpectanten e zu können. 

oh. 

Breslau, 8. Mal. Man kann irre werden bei 
Beurtheilung der Qualität des Frühjahrs, in dem wir le⸗ 
ben. Der Eine verſichert: „eine unftuchtbare Witterung!“ 
der Andere iſt im Gegentheil Über den fruchtbaren Won⸗ 
nemonat entzückt und ſchwört, fcheint die Sonne oder 
regnet es, auf ein geſegnetes, ein reiches Jahr. Ich 
ſchlage mich fortan zur zweiten Partei. Alle meine 
Zweifel find gebrochen, ſelldem ich „zwei Berichtigun⸗ 
gen“ hinter einander habe auf einem Boden üp⸗ 
pig aufſchießen ſehen, der bisher noch zu keiner Zeit 
Berichtigungs⸗Blüthen getrieben hat, fo daß man nur 
dem ganz abſonderlich fruchtbaren Maien⸗Wetter das 
Knospen⸗Zwillings⸗Paar, welches auf dieſem dürren 
Boden von Oppeln aufgeplatzt und in der Schleſiſchen 
und Breslauer Zeitung zu Markte gebracht iſt, verdan⸗ 
ken kann. In der Schleſiſchen Zeitung iſt ein kurzer, 
die letzten Reſultate der Verhandlungen enthaltender 
Bericht über die am 28. v. M. ſtategefundene Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung der Actionaire der Oberſchleſiſchen Ei⸗ 
ſenbahn bei einem Punkte von einer „— Oppeln⸗Be⸗ 
richtigung“ fo zu ſagen ausgejätet worden. In der 
Breslauer Zeitung Nr. 103 ackert, wieder ſo zu ſagen, 
der „= Sppeln⸗Berichtiger“ meinen ausfühelſchen und 
detaillirten Bericht förmlich um. Er fängt bei der Ge⸗ 
legenheit die Feldmäuſe „mehrerer Ungenauigkeiten“, 
er erwiſcht einige Maulwürfe von „Inſinuationen“ beim 
Kopfe und zertritt die Eggerlinge von „Mißverſtänd⸗ 
niſſen“, die ſich angeblich in meiner Darſtellung einge: 
niſtet haben. Dem Himmel ſei Dank, das Feld iſt 
gefäubert, das Unkraut vernichtet, das ſchaͤdliche Gethier 
zu Schanden gemacht, die Verhandlungen der Genes 
ral⸗Verſammlung ſind in ihrer vollen und ganzen Wahr⸗ 
heit der Oeffentlichkeit überliefert. Gewiß denkt Hr. — 
aus Oppeln alſo mit ſtolzer Freude. Da ich aber nicht 
abfehe, weshalb ein — mehr Anſpruch auf Glaubwür⸗ 
digkeit haben ſoll, als ein *, und weshalb nackte indi⸗ 
viduelle Behauptungen aus Oppeln ſich gegen die nicht 


übereinſtimmenden aus Breslau als „Roma locuta est“ 


geriren dürfen, ſo meine ich, die Berichtigungs⸗Luſt des 
Hen. = noch mit einigem kalten Waſſer begießen und 
abkühlen zu müſſen, damit Hr. = vorkommenden neuen 
Falles ſich einer zweckdienlichen Vorficht und Zurück⸗ 
haltung biſleißige, überhaupt erkenne, daß mit der An⸗ 
ſtimmung eines gewiſſermaßen offisiöfen und diktatori⸗ 
ſchen Tones gar nichts dargethan, nichts entkräftigt und 
nichts dewieſen iſt. Ich gehe die aufgeſtellten Beſchul⸗ 
digungen einzeln durch. Hr. — läßt zuerſt belläuſig 
ein Wort von einem „nicht ganz richti 
ſtellten Gange der Verhandlungen“ fallen. Wo befin⸗ 
den ſich die Unrichtigkeiten groß oder klein? Kann denn 
ein Zeitungsbericht einen wörtlichen Abdruck des Pros 


darge⸗ 


tokolls enthalten? Iſt es nicht hinreichend, wenn in 
ihm das Weſentliche aufgenommen, das Unweſentliche 


ausgeſchieden wird? Haben wir Stenographen zur Dies - 


pofition, und werden am Ende auch dieſe Hrn. = ges 
nügen, der mit einer „richtigen Darſtellung“ ganz aparte 
Begriffe zu verbinden ſcheint, da ich mir in meinem 


Berichte auch nicht eine irgendwie erhebliche 


Abweichung erlaubt habe. Oder nennt Hr. — viel: 
leicht das einen Frevel an der gewiſſenhaften Darſtel⸗ 
lung des Ganges der Verhandlungen, daß ich das 
Refultat der erfolgten Wahlen in einem Abſchnitte zus 
ſammengeſtellt habe, ſtatt die Wahlſache zu trennen und 
zuerſt anzuführen, daß im Anfang der Verſammlung 
das Wahlgeſchäft begonnen, fpäter, daß es mit der Pro⸗ 
klamatien der Gewählten beendet worden ift? 

Ungleich wichtiger iſt die Behauptung: meine Mit⸗ 
theilung, daß der königl. Kommiſſarius der unter Au⸗ 
tortfation des Hrn. Finanzminiſters abgegebenen Erktäs 
rung über die Art der Aufbringung des Mehrbedarfs 
von 1,276,600 Riht. hinzugefügt habe: „doch fei dies 
nicht das letzte Wort des Hrn. Miniſters“ könne nur 
auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. Ich wies 
derhole hiermit meine Mittheilung; ich wies 
derhole, daß der königl. Hr. Kommiſſarius verbote- 
nus geſagt hat: „doch iſt dies nicht das letzte Wort 
des Hrn. Miniſters,“ noch mehr bemerke ich noch, daß 
hierauf ein Anweſender gerufen hat: „alſo ſollen wir 
mit dem Hen. Miniſter feilſchen und handeln?“ Wer 
irgend legitimitt iſt, nähere Zeugniſſe zu verlangen, kann 
bei der Redaktion die Namen der mehreren ehrenwer⸗ 
then und angeſehenen Männer erfahren, welche gleich 
mir jenen Satz wörtlich vernommen haben und gleich 
mit, könnte es geſchehen, bereit wären, dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft eidlich zu erhärten. Und warum dies Sträuben, 
dieſe Beſchönigung und Reſtriction des Satzes? Iſt es 
möglich und denkbar, daß der Hr. Miniſter in jener 
Erklärung fein letztes Wott gesprochen, glaubt der 
tönigl. Herr Kommiſſarius ſelbſt an dies „letzte Wort’? 
Kann denn der Hr. Finanzminiſter füc feine Perſon eine 
nur von des Königs Majeſtät abhängige Bewilligung 
definitiv unerteichbar nennen? Kann er eventuell über 
die Rechtsfrage entſcheiden, ob der als Mit⸗Actionair 
intereſſirte Fiskus die weitere Garantie, alſo die Lei⸗ 
ſtung, verweigern, die Amottiſation aber, alſo die Ge⸗ 
genleiftung, ſich reſervicfen darf? Kann der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter es als letztes Wort gelten laſſen wollen, 
daß die der Oberſchleſiſchen Bahn II. Abtheilung, und 
noch einmal nur der Bahn, (nicht einem Theil der 
Intereſſenten) wegen ihrer Wichtigkeit für die allgemei⸗ 
nen Landes⸗Intereſſen nach dem Gutachten der ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchüſſe bewilligte Garantie für den nachge⸗ 
wieſenen Mehrbedarf wegfallen fol? Daß, während 
die garantirten Stamm⸗Actien verbleiben, der Mehrbe⸗ 


darf durch nicht garantirte, aber amortiſirbare neue 


Stamm⸗Actien gedeckt, alſo eine unentwirrbare Konfu⸗ 
ſion herbeigeführt werden fol? Hr. = wolle es zu: 
hig bei dem „nicht letzten Worte” belaſſen. Der Hr. 
Miniſter wie der königl. Hr. Kommiſſiarius kommen 
dabei nicht zu kurz. 

Drittens befindet die Berichtigung einen offenbaren 
und grellen Widerſpruch zwiſchen der von mir refe⸗ 
ritten Angabe „daß der Mehrbedarf in der Haupt⸗ 
ſache eine Folge der Anordnungen der konigl. Behörde 
ſei“ und den Nachweiſungen im Gefchäftsberiht S. 
25, 26 und S. 120 bis zum Schluß. Wenn ſich 
Herr = herausnimmt, die Meinung der Leſer voınmweg 
mit der höchſt individuellen Behauptung, »in meinem 
diesfälligen Berichte ſelen Inſinuationen enthalten, die 
Quelle meiner Reden leicht zu erkennen ꝛc. ꝛc.“ unter 
ſiskaliſche Sperre zu legen und gleichſam das Waſſer 
erft zu trüben, ehe et ans Fischen geht, fo mache ich 
ihm bemerklich, daß vor dem Tribunal der „beſſeren 


Einſicht“ ein — accurat fo viel werth und ſo glaub⸗ 


haft iſt wie ein *, und daß er, indem er mit der Ins 
duktion „meine Quelle ſei unlauter“ über die Wider 
legung hinwegzuſchlüpfen verſucht, kein gutes 2 150 
ausgeführt hat. Was aber die widerſprechenden Nach⸗ 
weifungen des Geſchäftsberichts anlangt, fo haden die 
in der Generalverſammlung anweſenden Actionaire, bes 
ren Aeußerungen ich keferirte, vielleicht darin ges 
irrt, daß fie den Ausdruck „Anordnungen“ allein an 
Stelle von „Anordnungen, Wünſchen, Anempfehlungen 
u. fe w.“ gebrauchten, alſo in zu weiter Bedeutung 
und mit zu accentuirter Rückſicht auf die S. 104 und 
105 des Geſchäftsberichts erhobenen bitteren Beſchwer⸗ 
den über abändernde Beſtimmungen des königl. Finanz⸗ 
minifterii. Dort heißt es hinſichtlich derſelden: Es iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß die anbefohlenen Abän⸗ 
derungen in den meiſten Fällen gut und zwackmaͤßig 
find, deſonders, wenn die Fonds dazu nicht fehlen, und 
überall da, wo es nicht darauf ankommt, einige Tau⸗ 
ſend Thaler mehr oder weniger zu verbauen. Die 
Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft hat aber alle Urs 
ſache, in allen ihrem Ausgaben ſich der größten Spar⸗ 
ſamkeit zu befleißigen, und ich kann mich mit der Idee 
nicht befreunden, daß es nothwendig ſei, jetzt Römer⸗ 
werke zu bauen, damit in den erſten 60—80 Jahren 
keine Riparatuten an den Bauwerken vorkommen und 
das Anlagekapital dadurch ſtark zu belaſten, während 
eine einfache Holzkonſtruktſon bei ungleich geringeren 


‘ 
j 


Koſten dleſelben Dienſte thut.“ Es würde unmaßgeb⸗ 
lich zu weit führen, aus den 248 Folien des Geſchaͤfts⸗ 
berichts in dieſen Blättern calculatoriſch zu recherchiten, 
welche Quanta des Mehrbedarfs direkt und indirekt 
durch Dispoſitionen der königl. Behörden bedingt ſind, 
und in wit fern dieſelben als die Hauptſache ohne ent⸗ 
ſchuldbare Uebertreibung bezeichnet werden dürfen. Feſt 
ſteht, daß der Mehrbedarf nachgewieſen iſt, und daß 
die königl. Behörde, in welchen Quanten derſelbe im⸗ 
mer eine Folge ihrer Beſtimmungen iſt, eine juriſtiſche, 
politiſche und moraliſche Verpflichtung gegen die Ger 
ſellſchaft hat, für die Aufbringung des Mehrbedarfs ohne 
Beſchädigung, Verletzung und Beläftigung der Geſell⸗ 
ſchaft Sorge zu tragen. i 
Endlich verſichert Hr. S, daß der königl. Kommiſ⸗ 
ſarius dem Antrage auf Aufhebung der Zinſengarantie 
weder im Verwallungsrathe noch in der General-⸗Ver⸗ 
ſammlung mit einer „Eröffnung und beſtimmten 
Erklärung“, ſondern nur mit der hiſtoriſchen Kund⸗ 
gebung der Anſicht des Hrn. Finanzminiſters, wonach 
dem Antrage die rechtliche Baſts fehle, entgegengetreten 
ſei. Man ſieht, es handelt ſich hier um Worte und 
eine Silbenſtecherei. Die Mitthellung einer feſt aus⸗ 
geſprochenen gegentheiligen Anſicht des Hrn. Finanzmi⸗ 
niſters an die Spitze einer Verhandlung geſtellt — 
welch andere Bedeutung hatte fie, als die einer präju⸗ 
dizirlichen Eröffnung über die Aufnahme, die der An⸗ 
trag, von der Generalperſammlung adoptirt, bei dem 
Hrn. Miniſter finden werde? Wie jedoch der Herr 
Miniſter die Meinung zu ſubſtantiiren gedenkt, daß 
die General⸗Verſammlung überhaupt einen einſeiti⸗ 
gen Beſchluß faſſen kann und daß die nicht erſchiene⸗ 
nen Inhaber von Actien nach der verfaſſungsmaͤßigen 
Einladung von einem Beſchluſſe der General⸗Verſamm⸗ 
lung d. i. der ſämmtlichen Inhaber der Actien in ihrem 
idealen Ganzen, nicht berührt werden können, in der 
That, das iſt ſchwer abzuſehen! 
Der unſchuldige * 


— In dem Artikel d. d. Oppeln den 4. Mai 


(Beilage zu Nr. 103 der Breslauer Zeitung) die Ver⸗ 


handlungen der General⸗Verſammlung der Aktionaire 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft betreffend, heißt 
es: „„Die Erklärung, zu welcher der k. Kommiſſarius 
von des Herrn Finanzminiſters Excellenz über die Art der 
Aufbringung des Mehrbedarfs von 1,276,600 Rehlr. 
autotiſirt war, wird richtig mit den Worten wiederge⸗ 
geben, daß die Genehmigung der Aufbringung der Be⸗ 
darfsſumme durch Emiſſion von Stamm⸗Aktien unter 
Zinsgarantie des Staats von letzterem nicht zu erwar⸗ 
ten ſei, und daß, wenn die Beſchaffung des Bedarfs 
durch Creirung von Stamm⸗Aktien beſchloſſen werden 
ſollte, Seitens des Staates auch die Anerdnung einer 
Amortiſation der neu zu creirenden Aktien vorerſt ver⸗ 
langt werde.““ Die letzten mit geſperrter Schrift 
gedruckten Worte müſſen jedoch, wie ſchon die Ver⸗ 
gleichung mit dem Artikel vom 30. April in Nr. 100 
der Breslauer Zeitung, aus welchem die betreffende 
Stelle entnommen iſt, zeigt, heißen: „werde ver⸗ 
6 werden.“ — Es muß auf dieſen — nach 
der Verſicherung der Redaktſon lediglich durch die un: 
leſerliche Handſchrift veranlaßten — Dtuckfehler um 
ſo mehr aufmerkſam gemacht werden, als derſelbe 
eeignet iſt, die Berichtigung gewiſſermaßen mit ſich 
bt in Widerſpruch zu fegen. 


In der Bresl. Ztg. vom 9. Mai wird (nach dem Fekf. 
Journ.) der Schrift: „Die Auflöſung katholiſcher 
Pfarreien in Schleſien, gedacht, und dabei die 
Wortſtellung ſo gehalten, als wäre der verſtorbene Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Walter dabei kompromittirt. Ich über⸗ 
laſſe es Jedem ein diesfälliges Urtheil aus nachſtehen⸗ 
der Notiz ſich zu bilden: „Der in der gedachten Schrift 
behandelte Gegenſtand wurde dem ic. Walter von der 
Peüfungs⸗Kommiſſion als die ſtaatsrechtliche Examen⸗ 
Aufgabe zur Bearbeitung geſtellt, und er muß dies in 
genügender Weiſe gethan haben, da er hierauf das 
Staatsexamen gut N hat. Daß nicht nachge⸗ 
wieſen werden wird, Walter ſelbſt habe in irgend einer 
Art zu der Herausgade des vorliegenden Buches hilf⸗ 
reiche Hand geleiſtet, glaube ich daraus ſchließen zu 
können, daß er mir, feinem imimſten Freunde, den In⸗ 
halt der Arbeit ſowohl, als aller Dokumente forgfältig 
verſchloſſen hielt.“ Man wolle daher feinen Außerft 
ehtenwerthen Charakter nach dem Tode ohne alle Be⸗ 
weisgründe nicht vordächtigen! Breslau, 10. Mai, 

Nadbyl, Königl. Univerſitäts⸗Sekcetät. 


. 

„ Neumarkt, 8. Mai. Ein gräßliches unglück 
hätte heute Morgen bei der Dampffahrt von Breslau 
nach Liegnitz geſchehen können, wäre, ſtatt kurz vor dem 
Bahnhofe von Neumarkt (Stephansdorf), unterwegs das 
Band der Feder, auf welcher der Wagen ruht, geſprun⸗ 
gen. Sollte der Wagen vor der Abfahrt aus Breslau 
nicht tevidirt worden fein? Wozu wäre dann ein Ober⸗ 
wagenmeiſter? Hätte eine genaue Reviſion ſtattgefun⸗ 
den, ſo hätte der Wagen Nr. 17 mit dem ſchon gänz⸗ 
lich durchſchleiſten Bande nicht genommen werden kön⸗ 
nen und es wären die Reiſenden nicht in Schrecken 
und Angſt verſetzt worden. — Nun eine Frage: warum 
ſteht auf dem Bahnhofe zu Neumatkt kein Reſerve⸗ 


Perſonen⸗Wagen, da in Nimkau und Maltſch ſolche 
vorhanden find? Treten etwa in Maliſch und Nimkau 
eine größere Anzahl von Perſonen zu, als in Neumarkt? 
Ich glaube ſchwetlich. Die heutigen Paſſagiere in 
Neumarkt, es waren 40 nach Liegnitz und 5 nach 
Breslau, fahen mit Bangigkeit den Zug ankommen, 
denn waren keine Plätze offen, ſo fürchteten ſie zurück⸗ 
bleiben zu müſſen. Es wurde die erſte und zweite 
Klaſſe gefüllt, und immer reichten die Plätze nicht, der 
Packwagen, der Poſtwagen wurden beſetzt, ſelbſt oben 
drauf zu den Schaffnern placirte man die Reiſenden. 
Könnte das Alles vorkommen, wären Perſonenwagen 
hier? wie leicht kann ſich die heutige Scene wiederho⸗ 
len? — Ueber die kleinen Räume des hieſigen Em⸗ 
pfangshauſes iſt meine Klage nicht die erſte; möchte ſie 
doch beachtet werden. Die Poſtoerbindungen hören 
allmälig auf, Alles reiſt mit dem Dampfwagen. Wenn 
nun ſo viele Paſſagiere, wie heute zutreten, wo ſollen 
dieſe bleiben! Da iſt ein Zimmer für die dritte Klaſſe, 
welches kaum 20 Perſonen, da ein Zimmer für die 
zweite Klaſſe, welches kaum 10 Perſonen faßt. Wo 
ſollen die Reiſenden, beſonders bei ſchlechtem Wetter, 
ſich aufhalten? — Schließlich ſei noch bemerkt, daß es 
für den Geſchäftsverkehr ſehr nützlich wäre, wenn die 
Wagen früher abgingen. Könnten ſie, wie bei der 
Freiburger Bahn, aus Breslau früh um 6 Uhr und 
aus Liegnitz um 6 ½ Uhr abgehen, fo wäre der Rei⸗ 
ſende um 8%, Uhr in Breslau, wo mancher feine Ge⸗ 
ſchäfte bis Mittag abmachen und mit dem Mittags⸗ 
zuge zurückfahren würde. Das Intereſſe des reiſen⸗ 
den Publikums iſt in allen vorſtehend angedeuteten 
Punkten mit dem der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft eng ver⸗ 
bunden. 


+ Aus dem Meumarkter Kreiſe, 6. Mai. Der 
Mittheilung aus Neumaikt über das daſige Kirchenfeſt 
vom 4. Mai mangelt es an der nöthigen Vollſtändig⸗ 
keit. Aus Liebe zur Unpartheilichkeit muß hinzugefügt 
werden, daß es doch gewiſſermaßen () liberal war, daß 


Herr Erzprieſter Elsner die Jubelfeier der evangelifchen: 


Kirche durch ſeine Anweſenheit ehrte. — Dafür mußte 
er aber in der Rede des Herrn Paſtor Gärtner auf 
dem Rathhauſe Worte vernehmen, die nichts weniger 
als liberal waren, ja die an den kraſſeſten Ultramon⸗ 
tanismus gränzten; er mußte es hinnehmen, ſeinen 
Glauben als den Glauben der Finſterlinge, ſeine Kirche 
als ein gleichſam verwelktes, unduldſames Inſtitut be⸗ 
zeichnen zu hören, ja ſelbſt die chriſt⸗katholiſche Kirche 
wurde der Ueberbildung angeklagt. — Konnte man 
nach einer ſolchen abſichtlichen Verletzung des Zartge⸗ 
fühls, konnte man nach Mittheilung ſeiner obigen An⸗ 
ſichten erwarten, daß Herr Paſtor Gärtner einen Toaſt 
auf das Wohl des Mannes ausbringen würde, deſſen 
Kirche und Glauben er kurz zuvor fo rückſichtslos an⸗ 
gegriffen hatte? Sollte dieſer Toaſt das Geſchehene 
wieder gut machen, oder ſollte er eine verhüllte Ironie 
fein? Beides ſchien uns nicht geeignet, den Heren Erz⸗ 
prieſter Elsner zur Etwiederung eines Toaſts auf den 
Herrn Paſtor anzuregen, und ſo haben wir in der 
Uebergehung deſſelben nur ein kluges Vermeiden einer 
Erklärung, aber keine Unduldſamkeit finden können. 


Glogau, 8. Mai. In Nr. 101 der Bresl. Ztg. 
iſt eine Correſpondenz aus Glogau vom 28. April ent: 
halten, deten Verfaſſer, wenn auch an ſich wohlmei⸗ 
nend, doch über das, was er berichtet, wohl nicht ge⸗ 
nügend unterrichtet iſt, und daher ſich Verſehen ger 
gen die Richtigkeit zu Schulden kommen läßt. Die 
Wahrheit der Sache, die von Jedermann zu achtende 
Integrität der Perſönlichkeit und noch andere mehr per⸗ 
ſönliche Rückſichten fordern eine kurze Berichtigung ſei⸗ 
nes Artikels, der im Auszuge auch in die Berliner 
Zeitung übergegangen. Zunächſt iſt es unrichtig, daß der 
Vorſtand der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zum 
Herrn Superintendenten Köhler beſchieden und ihm auf 
die angegebene Weiſe die Sinnesinderung des Herrn 
Köhler inſinuirt worden. Der Schreiber dieſes wurde 
vielmehr von dem Vorſtande beauftragt, ſich bei Herrn 
Köhler über Grund und Ungrund des kurſirenden Ge⸗ 
rüchtes wegen Verweigerung der Kirche für die neue 
Gemeinde zu unterrichten; und dem Unterzeichneten 
ward bei dieſer Unterredung zwar die Richtigkeit jenes 
Gerüchts, zugleich aber auch die Thatſache zur Gewiß⸗ 
heit, daß Herr Superintendent Köhler bei Verweige⸗ 
rung der Kirche nicht aus ſubjektiven „Meinungen“ 
und „geänderten Anſichten“, ſondern nur im Sinne 
erhaltener höherer Beſtimmungen handle. Das Nä⸗ 
here hittüber wurde der neuen Gemeinde vom Herrn 
Köhler durch Unterzeichneten in einem Briefe, aber 
nicht, wie es heißt, in einem „Zettelchen“ mitgetheilt. 
Ueber jene höheren Beſtimmungen ſelbſt und nament⸗ 
lich die auch vorgeſchriebene Art ihrer Ausführung zu 
urtheilen, iſt hier nicht der Ort. Es genügt — oder 
vielmehr es kommt hier einzig darauf an, die Geſin⸗ 
nung des Herrn Superintendenten Köhler vor einer 
Verdächtigung ſicher zu ſtellen, die durch den oben er⸗ 
wähnten Artikel demſelben angethan, nach dem eigent⸗ 
lichen Sachverhältniß aber durch nichts begründet wird. 
Herr Köhler konnte auf ſeinem Standpunkt als könig⸗ 
licher Superintendent nicht anders handeln, wie geſche⸗ 


hen, mochte ſeine eigene Meinung nun mit dieſer Hand⸗ 
lungsweiſe übereinſtimmen oder nicht. Aus der letzte⸗ 
ren nun wieder Rückſchlüſſe auf die innere Geſinnun 
noch dazu zum Nachtheil der letzteren, zu machen, 
übereilt und für den Betreffenden 17 1 9 5 Und um 
dieſem vorzubeugen, iſt gegenwärtige Berichtigung für 
nothwendig erachtet worden; denn kein proteſtantiſcher 
Geiſtlicher wird — hoffentlich — in dem beſtehenden 
Kampfe der Meinungen und Geſinnungen es ſich zur 
Zierde rechnen, als untreu der Sache dargeſtellt zu 
werden, die er — nach feinem Gewiſſen — für die 
ſeinige zu halten ſich verpflichtet fühlen muß. 

J. Koeller, 


Waldenburg, 24. April. Die unlängft durch 
verſchiedene Zeitungen mitgetheilte Nachricht, daß 
aus Böhmen bedeutende Mengen Leinwand nach 
Schleſien eingeführt würden, iſt jedenfalls begrün⸗ 
det; in der hieſigen Gegend weiß dies jeder Kaufmann, 
jeder Weber und jeder Beamte, daß es eine Erfcheis 
nung iſt, welche ſeit 50, ja vielleicht ſeit 100 Jahren 
ſich regelmäßig wiederholt. Partien von 1200 und 
mehr Stücken Leinwand werden aus den benachbarten 
Gränzthälern Böhmens herübergebracht und von den 
Kaufleuten in Waldenburg, Landeshut, Friedland, Wit: 
ftegiersdorf u. ſ. w. angekauft. In rohem Zuſtande 
pflegen dieſe Leinen 3 ½ bis 5%, Mehl, für 1 Stück 
(oder Schock von 60 kleinen Ellen) werth zu ſein. 
Dieſe Leinwand, welche ſehr lelcht und flach don Ge⸗ 
webe iſt, rührt meiſt von den ſehr betriebfamen Eins 
foffen der böhmiſchen Gebirge her, welche im Winter 
aus der Bereitung dieſer Zeuge ein Mebengefchäft mas 
chen, während der Feld⸗ und Wieſenbau ſtockt und die 
Leute in ihren hölzernen Häuſern oft lange Zeit einge⸗ 
ſchneit leben. Dann wird häufig in 4 Tagen ein gan⸗ 
zes Schock fertig gewebt, freilich ein ſehr loſes, wenig 
dauerhaftes Werk, aber immerhin zu dem äußerſt ge⸗ 
ringen Preiſe wohl verkäuflich. Auf unſeren Gränzen 
wird ein ähnlicher Zeug gearbeitet, und eben deshalb 
geſchieht es ohne alle Gegenwirkung der Behörden, doß 
dieſe böhmiſchen Leinen hinübergebradt werden, weil 
unſere Fabrikate der Art gleichfalls Abſatz finden. Der⸗ 
gleichen ſehr leichte Gewebe ſind nämlich bisher mit 
Vortheil nach Weſtindien und ſonſt nach Amerika ver: 
ſchickt worden; dort werden ſie unter dem Namen 


Platillas reales, Cholets, Estopillas u. f. f. ver 


kauft. Wollte man die Einfuhr aus Böhmen hindern, 
ſo würden auch die in Schleſien gefertigten Leinen die⸗ 
ſer Gattung nicht mehr über den Ozean ausgeführt 
werden, wodurch unſere Weber einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Schaden erleiden würden. (Rhein. Beob.) 


* Aus Oberſchleſien, 7. Mai. Die Noth, welche 
die vorjährige Näſſe über Oberſchleſien brachte, erneuert 
ſich in dieſem Jahre. Nicht allein ſind die Winter⸗ 
faaten höchſt elend und möchten zum größten Theile 
umgepflügt werden, ſondern es hindert auch der immer 
wiederkehrende Regen die Frühjahrs ein ſaat fo fehr, 
daß noch lange der Hafer nicht beſtellt iſt, und an die 
Gerſte noch wenig gedacht werden kann. Wer es er⸗ 
zwungen und bereits Kartoffeln gelegt hat, der ſieht, 
wenn fie nicht auf hochliegenden Ardern eingebracht 
wurden, wie im vorigen Jahre, ihrem Verderben ſchon 
jetzt wieder entgegen. Ohne alle Ausnahme iſt der 
Raps völlig mißrathen, und es iſt von ihm rein nichts 
erhalten worden, fo daß man zur neuen Einfaat für 
dieſts Jahr den Samen wird kaufen müffen. Nächſt⸗ 
dem kommt das Korn (der Roggen), das mitunter, 
beſonders wo es ſpät geſät iſt, kaum die doppelte Aus⸗ 
ſaat wiedergeben wird. Und dies erſtreckt ſich nicht 
etwa auf kleine Diſtancen, ſondern es geht von Mü n⸗ 
ſterberg an bis hinauf nach Teſchen, und von 
Brieg dis nach Pleß. Weiterhin, in Galizien, iſt 
es faſt noch fhlimmer. Die Getreidepreiſe in 
Preußiſch⸗Oberſchleſten halten ſich, well viel Zufuhr 
aus Niederſchleſien kommt, immer noch mäßig, ſind 
aber im öſterreichiſchen Anthelle bedeutend höher. So 
gilt z. B. der Weizen in Teſchen (der Preis auf 
preußiſch Maß und Geld reducltt) 2 Rihlr. 18 Sgr., 
das Korn 1 Rthlr. 18 Sgr., die Gerſte 1 Rthle. 10 
Sgr. und der Hafer 26 Sgr. Am theuerſten ſind 
verhältnißmäßig die Kartoffeln, welche 1 Rthlr. der 
Sack koſten und noch kaum zu haben ſind. In Ga⸗ 
lisien find dieſe Preiſe noch höher und es geht Getreide 
aus Schleſien dorthin, was ſonſt immer der umgekehrte 
Fall if. In Mähren ſteben die Saaten ziemlich gut, 
fo wie auch im größten Theile von Oeſterreich. Nur 
der Weizen hat durch den Winter gelitten. Für die 
Bewegung in der katholiſchen Kirche findet man, trotz 
aller getroffenen Maßregeln der Regierung, noch immer 
viel Theilnahme, und dies bei Menſchen aus allen 
Klaſſen. Seibſt Geistliche giebt es, die, we ſie nicht 
Verrath fürchten, ſich dahin äußern, daß dieſe Bewe⸗ 
gung als eine Nothwendigkeit erſcheine. Uebrigens iſt 
man auf den Grenzen ziemlich ae So ward 
ter andern eiſt noch vor Kurzem in dem Gens Bel 
Amte zu Peterwitz, Teſchener Kreiſes, eine Kifte 
mit neukatholiſcher Literatur entdeckt. Sie war 
als mit Saͤme reien gefüllt, deklaritt. Der Zoll⸗Ein⸗ 
nehmer ließ fie öffgen, fand obenauf wirklich Samertlen 


von Blumen, tiefer hinunter aber kamen Sämereien 
anderer Art, deren Aufgehen Früchte und Gemüſe 
getragen haben würden, wie ſie manche Leute nicht gern 
haben. Die Kiſte war nach Wien beſtimmt. 

* Mannigfaltiges. 

— (Eiberfeld,) In Gemünden ſollte dieſer Tage 
ein römiſch⸗katholiſcher Mann, welcher in unerlaubten 
ehelichen Umgang gelebt, auf Anordnung des Paſtors 
Bauer ohne kirchliche Beerdigung begraben werden. 
Der Bürgermeiſter Kneip aber ging noch weiter und 
ließ die Leiche unter polizeilicher Begleitung nach einem 
benachbarten Walde ſchaffen. Als die Behörde dies 
erfuhr, ließ ſie den Todten wieder ausgraben und auf 
dem ordentlichen Gottesacker beſtatten. — Die uralten 
Silberbergwerke bei Overath, in denen man noch alt⸗ 
deutſches kupfernes Bergmannsgeräth gefunden, ſollen 
wieder in Angriff genommen werden. (Elbf. 3.) 

— (Altenburg.) Sie wünſchen einiges Nähere 
über den zu Eishauſen bei Hildburghauſen verſtorbenen 
Fremden. Es iſt ſchon lange her, daß ich in Hild⸗ 
burghauſen lebte. Doch will ich das, weſſen ich mich 
etinnere, gern mittheilen; abſichtlich Unrichtiges iſt nicht 
darin, unfreiwillige Irrthümer können aus Hildburg⸗ 
haufen leicht berichtigt werden, und zwar an ſicherſten 
durch meinen trefflichen, hochverehrten Freund, den Ober: 
medieinalrath Dr. Hohnbaum, deſſen Autorität in me⸗ 
diciniſchen und nichtmedielniſchen Dingen vollgüllig iſt. 
Abſehend von den Ergebniſſen der Eibſchaftsordnung, 
glaube ich nicht, daß die perſönlichen und Familien ver⸗ 
hältniſſe des Mannes, der ſich Graf Vavel nannte und 
unter dieſer Adreſſe Jahre lang Briefe empfing, Jeman⸗ 
den in unſern Gegenden bekannt ſind. Er kam in 
dem Aufzug eines wohlhabenden Mannes höhern Stan⸗ 
des mit einer Dame und Dienerſchaft in den erſten 

Jahren dieſes Jahrhunderts nach Hildburghauſen und 
wohnte in der erſten Zeit in einem Gaſthof. Er zeigte 
bald viel Sinn für Wohlthätigkeit, und es wurde ihm 
nach einiger Zeit das von den Wirthſchaftsgebäuden 
abgebaute Herrenhaus des Kammerguts Eishauſen mit 
einem Garten verpachtet. In dieſem verſchloß er ſich 
und feine „Dame“ gleichſam hermetiſch. Er ſelbſt ſah 
während des Lebens der Letztern wohl einzelne Perſonen, 
die er unumgänglich ſehen mußte, und wo namentlich 
eine ſchriftliche Verſtändigung oder eine ſolche durch die 
kleine, ſchweigſame Dienerſchaft durchaus unzureichend 
war. Später ging er öfter, doch einſam, aus. Die 
„Dame“ hat wohl Niemand außer der Dienerſchaft 
geſprochen; die Wenigen, die ſie „im Blicke“ geſehen, 
bezeichneten ihr Aeußeres als einnehmend. An die fpä: 
tern hildburghäuſer Beamten ift oft die Frage gerichtet 
worden, ob und warum die Polizei nicht Namen, 
Stand und Verhältniſſe des „Grafen Vavel“ erörtert 
habe? Nun, vor 40 Jahren hatte die Polizei noch nicht 
ihre jetzige Stufe, oder vielmehr den Höhepunkt erreicht, 
den ſie vor etwa zehn Jahren hatte. Wenn ein Frem⸗ 
der nur am Otte ſeines jeweiligen Aufenthalts keine 
Unbußfertigkeiten trieb, ſo kümmerte man ſich weiter 
nicht um feine Antecedentien, bis etwa Steckbriefe oder 
ſonſtige Anzeigen eine Ausnahme nothwendig machten. 
Deſto frelern Spielraum hatte die Privatneugierde, und 
fie war um fo größer, je weniger man damals reiſte. 
Eine Unterredung des Unbekannten mit dem damaligen 
Herzog oder der damaligen Herzogin von Sachſen-Hild⸗ 
burghauſen hat ſtattgefunden; ich laſſe aber ſehr dahin⸗ 
geſtellt ſein, ob ſie die Erforſchung und Mittheilung 
des Namens zum Zwecke oder Gefolge hatte. Ja ich 


möchte es bezweifeln, wie ich denn auch nie gehört habe, 
daß einem der herzoglichen Beamten eine nähere Kennt⸗ 
niß oder nur eine beſtimmte Autorität über das Zufrie⸗ 
denſtellende beigewohnt. —Das Leben in Eishauſen war 
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bleibt das gebrachte Opfer ein großes. Unſer Unbekann⸗ 
ter knüpfte bald mit dem äußerſt wackern und gebilde⸗ 
ten Ortsgeiſtlichen, Hofprediger Kühner, einem Lehrer 
der hildburghäuſiſchen Prinzen und Prinzeſſinnen, na⸗ 
mentlich auch der regierenden Königin von Bajern, eine 
Korreſpondenz an und erwies ſich gegen die Prediger⸗ 
ſamilie wie gegen jedes Gemeindeglied als einen eben 
ſo wohlwollenden als feinfühlenden Freund, der an allen 
Begebniſſen des Lebens Antheil nahm und, wo es mit 
Geld oder Rath geſchehen konnte, werkthätig eingriff. 
Die Verhandlung erfolgte meiſt in offenen, mit latelni⸗ 
[hen Lettern geſchriebenen Billets, die zurückgeſendet 
werden mußten, oder, wo dies zum Vetſtändniß eines 
leicht Verſtehenden hinreichte, durch Einzeichnung von 
Stellen gedruckter Bücher in den europäiſchen Umgangs⸗ 
ſprachen, ſo lakoniſch als möglich. Das ganze Verhal⸗ 
ten war ein edles, anſpiuchloſes, obſchon ſich fühlend. 
Für die Umgegend ein wohlthätiger Genius, ward ſeine 
Eigenheit von ihr wie von den Behörden geehrt und 
beachtet. Es kamen nie Störungen des Verhältniſſes 
vor. Wen ein Geſchäft oder Gewerbe in das Herten⸗ 
haus unvermeidlich führte, ward gut bewirthet und be⸗ 
lohnt; den Hausherrn ſah er nicht, ſo lange dies für 
Jenen möglich war. Die Verhandlung mit dem Arzte, 
dem trefflichen Hohnbaum, erfolgte meiſt wie mit dem 
Pfarrer. Die häufige Spazierfahrt geſchah mit Poſt⸗ 
pferden; ein reichliches Trinkgeld entſchädigte für das 
Verbot an den Poſtillon, rückwärts zu ſehen. Die 
ſehr anſtändigen Geldmittel kamen durch Handelshäuſer, 
ihr Bezug wies gen Weſten. Der häufige Gebrauch 
holländiſcher Literatur, der Geſchmack, den die Ausſtat⸗ 
tung im Bauen andeutete, wies auf daſſelbe Land hin. 
— Die Abgeſchloſſenheit mag keinen polttiſchen Grund 
gehabt haben; denn in den wohl 40 Jahren des Lebens 
in Deutſchland wäre wohl der Grund dazu weggefallen. 
Eine Unzufriedenheit ſeiner Lebensgefährtin iſt nicht zu 
vermuthen geweſen, und ſo dietet ſich der Vermuthung 
ein reiches Feld, wenn die Juſtiz ſie nicht fixirt. Nach 
dem Ableben der Dame, welche ſeine Einſamkeit theilte, 
ehrte man feine Bitte, die Regulirung des Nachlaſſes 
bis zur dereinſtigen des ſeinigen auszuſetzen; hatten 
doch beide Gefährten durch Verjährung ein Anrecht auf 
jede thunliche Schonung. Jedenfalls hat mit ihm die 
Welt einen feſten Charakter mehr verloren, und die 
Gegend, in der er lebte, einen aufmerkſamen Freund, 
deſſen Ignoritung fie ihrer vorigen wie jetzigen Regit⸗ 
rung nur Dank wußte. (D. A. 3.) 

— (Paris.) Die 6 Akademien hielten am 2. d. M. 
ihre gemeinſchaftliche Jahresſizung. Zu dem großen 
hiſtoriſchen Preis hatten ſich 9 Bewerber gemeldet. 
Den Sieg trug ein Preuße davon: der Profeſſor 
Dr. F. Pott, mit ſeinem Buche: Die Zigeuner 
in Europa und Aſien. Halle, 2 Bände in 8. 
Für das nächſte Jahr ſoll ein Werk über vergleichende 
Sprachkunde den Preis erhalten. — Am 1. d. M. wurde 
hier ein merkwürdiger Diebſtahl bei dem Juwelier Ri⸗ 
cher ausgeführt. Die Diebe hatten ſich von dem Ab⸗ 
zugskanal aus einen 16 Fuß langen Gang bis unter 
das Comtoir des Hrn. Richer gegraben, dann den Fuß⸗ 
boden aufgebrochen und alles Geld und Geldeswerthe, 
im Ganzen ein ſehr hoher Bettag geſtohlen. 

— Man erzählt ſich, daß der Ober⸗Hofbibliothekar 
in Petersburg „die Jäger“ von Iffland unter „Forſt⸗ 
wiſſenſchaften“ rubricirt habe, und daß er bei Erblik⸗ 
kung der Ciceronis opera omnia gefagt: das fei eine 
rechte Geldverſchwendung, alle Opern von dem Ciceroni 
zu kaufen, fie würden doch nicht mehr aufgeführt, an einer 
habe man auch genug. Wahr oder falſch, von Ruß⸗ 
land iſt dieſe alte Anekdote denkbar, Obet-Hofbibliothe⸗ 
kar wie eine Hofcharge irgend einem fürſtlichen Haufe 
angehötig, fo gut wie Theaters Intendant oder Ober: 
Mundſchenk, ſie brauchen von dem Amte, dem ſie vor⸗ 

daß in England ſo et⸗ 


4 — = 2 — 3 


2 — 5 


was paſſiren konnte, iſt kaum denkbar und doch wahr, 
In der Bibliothek des James⸗Palaſtes — pa 
Ankunft des Prinzen Albert Jean Pauls „ Blumenz, 
ne 5 unter „Gartenbau“ rubri⸗ 
eirt und wurden erſt von dieſem in das r 
geiſtigen Gartenbaues verſetzt. b nee 
— Aus Putbus wird vom 3. Mai gemeldet: daß 
bei dem letzten NO⸗Sturme die ganze Küſte von Sasnitz, 
auf Jasmund bis zum Pihrd auf Mönchgut mit eiche⸗ 
nem, buchenem, fichtenem, birkenem und elſenem Klo⸗ 
benholz, ſo wie mit eichenen Planken und einigen pol⸗ 
niſchen Balken bedeckt war. Von den betreffenden 
Grundherrſchaften iſt das Holz größtentheils geborgen. 
Es find wahrſcheinlich die traurigen Folgen von Ueder⸗ 
ſchwemmungen, da es ſogar für mehrere Schiffsladun⸗ 
gen zu vlel ſcheint. 


Briefkaſten. 

1) Ein Brief, datitt aus Poſen, in Lüben zur 
Poſt gegeben; der Gegenſtand iſt bereits erledigt (Bres⸗ 
lauer Ztg. 103 Beilage). 2) Gedicht, aus Oſtrowo 
eingeſendet. Wie kommt die Redaktion der Breslauer 
Ztg. zu einem ſolchen Beitrage? 3) Brief aus Kur: 
nik von C. L. A.; kann keine Aufnahme finden. 


Far N Markt. 
reslan, 9. Mai. Die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien 
waren heute im Allgemeinen merklich — > Umſatz 
war nicht bedeutend. 
Oberſchl. Lit, A 4% p. C. 118 Br. 
£ Prior. 103 Br. 
Er — a p. C. 112 Br. 
reslau⸗Gchweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 116% bez. u. Br. 
dito dito dito Prior. 102 — 3 
Rhein. Prior.-Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 ½ u. % bez u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 Br. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 Gid. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch, p. C. 103 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 105%, Br, 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 bez. 
Berlin⸗ Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 111 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 100%, u, / bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Breslau, 9. Mai. Das Fortbeſtehen des durch 
Friedrich den Großen errichteten landſchaftlichen Kredit⸗ 
inſtituts ſcheint nun definitiv ausgeſprochen zu ſein, da 
die bereits feit langer Zeit durch das Ableben des rühm⸗ 
lichſt bekannten Freiherrn von Stein erledigte dritte 
Stelle der General⸗Landſchaft, als General⸗Landſchafts⸗ 
Repräfentant, von neuem beſetzt wird. Man iſt ge⸗ 
ſpannt, wer von den Konkurrenten durch die Wahl der 
geſammten Rittergutsbeſitzer berufen werden wird. Man 
nennt den Geh. Reg.⸗R. von Woyrſch auf Pllsnitz, 
den O.⸗L.⸗G.⸗R. von Haugwitz auf Brieg, den Kam⸗ 
merheren von Hoverden auf Theuer, und zwar beſon⸗ 
ders deshalb, weil die drei Kandidaten ſich zu drei 
verſchiedenen Konfeſſionen bekennen. Hr. von Woyrſch 
zur evangelifchen, Here von Haugwitz zur altlutheri⸗ 
ſchen, Herr Gr. von Hoverden zur katholiſchen. Der 
Chef des Inſtituts, ſo wie der Juſtitiarius bekennen 
ſich gleichfalls zum katholiſchen Glauben. Früher kam 
die Verſchiedenheit des Glaubens nirgends in Betracht, 
leider hat ſich die Zeit auch hierin mächtig geändert. 
Im Allgemeinen beſteht die chriſtliche Bevölkerung 
Schleſiens aus % Evangelifchen und 2 bis % Katho⸗ 
liken und einer nicht unbedeutenden Anzahl Altluthe⸗ 
raner. (Spen. 3.) 


Für die Abgebrannten zu Wartha hat die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung noch dankbar erhalten: 
„Ein Scherflein der Wittwe“ 1 Rthl. 


— mm — 


Kirchenverfaſſungs⸗Frage, 

ift im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung eine Schrift erſchienen, welche von der hoch⸗ 
würdigen Geistlichkeit der evangeliſchen Kirche als ein wohl erwogenes Wort in einer in 
neuefter Zeit vielfach angeregten hochwichtigen Angelegenheit, nicht unberückſichtigt gelaſſen 
werden dürfte. Der Titel der Schrift iſt: 


Die nächſten Aufgaben 


Dampfwagen⸗Züge auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Abfahrt von Breslan Morgens 6 u. — M.; Nachm. 2 u. — M.; Abends Gu. M. 

* 5 Schweidnitz 5 6 15 5 2: 15: 2 6:15: 
5 s Freiburg 8 6: 18: 7 2: 15: 6 :18 : 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Am 2. u. 3. Pfingſtfeiertage werden auf unferer Bahn Extrazüge befördert werden. 
A Ankunft 


in Freiburg Mittags 12 Uhr. 

Schweidnitz Mittags 12 uhr. 

„ Schweibnig Abends 8 uhr 52 Minuten, 

„Breslau Abends 10 uhr 15 Minuten, 
Direktorium. 


bgang 
von Breslau, Vormittags 10 Uhr. 
» Schweibnig nach Freſburg Vorm. II u. 21 M. 
„Schweidnitz nach Breslau Abends SU, 12 M. 
„Freiburg Abends 8 uhr 15 Minuten. 
Breslau, den 8. Mai 1845. 


Säüchsisch- Schlesische (Dresden- 
Görlitzer) Eisenbahn- Actien. 


Die vierte Einzahlung von zehn Procent, welche bis spätestens am 25. 
d. M. auf vorstehende Actien zu leisten ist, besorgt billigst: E. Heimann. 


fuͤr die Fortbildung der deutſch⸗proteſtantiſchen 


Kirchenverfaſſung. 
Von Dr. Julius Müller, 


Konſiſtorial⸗Rath und Profeſſor der Theologſe in Halle. 
8. 1848. geheftet. 8 Ggr. = 10 Bar 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 

Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berech- 
tigung, für den ganzen gezahlten Abonnements-Betrag naeh 
unumsehränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rthlr. — Ausführlicher Prospekt gratis, 

Für Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen, 


Zweite Beilage zu NE 107 der Breslauer Zeitung, 


Sonnabend den 


10. Mai 1845. . 


- Theater: Repertoire. 

Sonnabend, zum zten Male: „Das Urbild 
des Tartüffe.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Gutzkow. Meoliere, Herr 
Emil Devrient, vom königlichen Hof⸗ 
Theater in Dresden, als 12te Gaſtrolle. 

Sonntag: „Euryauthe.““ Große Oper 
mit Tanz in 3 Akten, Muſik von C. M. 
v. Weber. (Euryanthe, Mad. Koeſter.) 

Montag: „Nichard's Wanderleben.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten, nach dem Engliſchen 
des John O' Keefe frei bearbeitet. Richard 
Wanderer, Herr Emil Devrient, vom 
königl. Hoftheater in Dresden, als 13te 

Gaſtrolle Zum Beſchluß: „Amor 
und Pſyche.“ Divertiſſement vom Bal⸗ 
letmeiſter Herrn Haſenhut. 

Dienſtag, zum Aten Male: „Das Urbild 
des Tartüffe.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Gutzkow. Moliere, Herr 
Emil Deprient, vom königl. Hoftheater 
zu Dresden, als 14te Gaſtrolle. 


Verein. A 18. V. 12. St. F. u. I. Al. 


Statt beſonderer Meldung. 
- Julie Scholz, 
Guſtav Forner, 
Verlobte. 
Rauden, am 1. Mai 1845. 


Ver bindungs⸗Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ihren 
Freunden und Bekannten: 
Guſtav Scholtz. 
Henriette Scholtz, geb. Linſen. 
Goſchütz, den 5. Mai 1845. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Carl v. Saliſch, Rittmeiſter a. D., 
Jeanette v. Saliſch, verw. Bröer, 

geb. Fieber. 

Steinau, den 4. Mai 1845. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen wir hierdurch Freunden und Bekannten, 
ſtatt jeder beſondern Meldung, ganz ergebenſt 
an. Berlin, am 5. Mai 1845. g 

Carl Auguſt Dreher. 
Alwine Dreher, geb. Niß le. 
Entbindungs⸗Anzeige. Pr 

Die heute Nachmittag / auf 1 uhr er: 
folgte glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau Idalie, geb. v. Burghoff, von einem 
geſunden ſtarken Knaben, zeige ich hiermit 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an. 

Zbitzko, den 7. Mai 1845. 

v. Zerboni di Sponſetti, 
Rittergutsbeſitzer. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Heut Vormittag wurde meine Frau, geb. 


Bloch, von einem muntern Mädchen glück⸗ 


lich entbunden. 
Breslau, den 8. Mai 1845. 0 
Dr. Langendorff. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh ſtarb uns ſehr plötzlich unſer 
jüngſtes liebes Söhnchen Max, in dem Alter 
von faſt drei Jahren, nachdem er nur wenige 
Stunden vorher erkrankt war. 

Dieſes ſchmerzliche Ereigniß bringen wir 
hierdurch zur Kenntniß unſerer auswärtigen 
geehrten Freunde und Verwandten, ihrer flil: 
len Theilnahme verſichert. 

Carlsruhe, den 8. Mai 1815. 

Der Juſtiz: Rath v. Hippel und Frau. 
=” Todes ⸗ Anzeige. 

Am 3. Mai, halb 1 uhr Morgens, verſchied 
in ſeinem 64. Lebensjahre, in Folge einer Lun⸗ 
gen⸗Lähmung, der Standesherr Hyacinth 
Alois Graf von Strachwitz⸗Groß⸗Zauche, 
Grund⸗ und Gerichtsherr der Herrſchaften 
Groß⸗Stein, Stubendorf, Schimiſchow ꝛc. und 
Ritter des Königl. Preuß. rothen Adler⸗Ordens 
3. Klaſſe. Dieſes traurige Ereigniß zeigen 
hierdurch, um ſtille Theilnahme bittend, tief 


betrübt an: 


die Hinterbliebenen. 
Arnoldsdorf, den 3. Mai 1845. 


— — —-— — nn 
Im Weiß ſchen Lokale 
(Garten⸗Straße Nr. 16.) 

Sonntag den 11., Montag den 12., und 
Dienſtag den 13. Mai: 5 . 
Großes Früh u. Nachmittag Konzert 
der ſteyermärkiſchen Muſikgeſellſchaft. 

Anfang der Früh⸗Konzerte 5 ½ Uhr. 
Anfang der Nachmittog⸗Konzerte 3½ Uhr. 
Entree à Perfon 2½ Sgr. 
Theater⸗ Nachricht. 

Eine junge talentvolle Schauspielerin, welche 
das Fach der erſten Liebhaberinnen ſpielt, kann 
bei meiner Bühne ſofort ein Engagement er⸗ 
halten. 

Gleiwitz, den 3 125 108 dun 

+ Hein auſpiel⸗Direktor, 
3 © 3. in er 8%. 
Anzeige . 
Alexander Sinzheimer aus 
Worms wurde heute aus unſern Dienſten 
entlaſſen. l. re den 2. März 1845. 
A. Dreydelſohn u. Ep. 


ladet: 


Dank denen, die bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung vom 31. März bis zur Hälfte des Aprils 
mit einer, von einem Hochwohllöbl. Magiſtrat 
uns zugetheilten Unterſtützung für unſere auf 
mehrere Jahre verwüſteten Grundſtücke fo 
mitleidig für uns ſorgten. Gott lohne die 
edle Geſinnung der Wohlthäter. 

Altſcheitnig, den 9. Mai 1845. 

Die Betheiligten: 
Falkenthal. Franz Krams. Karl 
Grundey. Wittwe Müller. Karl 

Müller. Scholz. 


Verkaufs-Anerbieten. 
Landgüter jeder Grösse; 

II. Apotheken von 10—60,000 Thlr.; 

III. hiesige Häuser, sowohl in der 
Stadt als in den Vorstädten, wo- 
bei mehrere mit Gärten und Bau- 
plätzen, so wie 

IV, Gasthöfe, Mühlen und verschie- 
dene andre Etablissements habe ich 
preismässig zu verkaufen, 


S. Militseh, Bischofsstr. 12. 


Kroll's Wintergarten. 


Den hochgeehrten Sonntags- und Mittwoch⸗ 
Abonnenten die ergebene Anzeige, daß mor⸗ 
gen, am erſten Pfingſtfeiertage, das letzte 
Subferiptions-Konzert ftattfindet. — Anfang 
3 uhr. Entree für Nicht⸗Abonnenten à Per⸗ 
ſon 10 Sgr. 


Im Liebich'ſchen Garten 


findet Sonntag den Iſten, 2ten u. Zten Feier⸗ 
tag großes Konzert der neueſten und impoſan⸗ 
teſten Piecen ſtatt. Für Herren das ſchon 
bekannte ſolide Entree. 

Diners und Supers können an denſelben 
Tagen wo ſie abgehalten werden ſollen, ſpä⸗ 
teſtens nur bis früh 9 uhr angenommen wer⸗ 
den, und bin der feſten Ueberzeugung die größte 
Zufriedenheit zu erlangen. A. Kutzner. 


Fuͤrſtens⸗Garten, 


Sonntag und Montag am 1. und 2. Pfingſt⸗ 
Feiertage, Früh: und Nachmittag ⸗ Konzert. 
Dienſtag nur Nachmittags⸗Konzert. 

In dieſer Woche Mittwoch und Donnerſtag 


kein Konzert. 
Zum Horn⸗Konzert, 


am erſten Pfingſt⸗Feiertage bei ſchöner Baum⸗ 
blüthe im Kappeller'ſchen Garten, ladet freund: 
lichſt ein: 

Naumann, Lehmdamm Nr. 17. 


Schweizer⸗Haus 
an der Freiburger Eiſenbahn. 
Nachdem nun die neuen Garten-Anlagen 
vollendet ſind, und jetzt mein Etabliſſement 
den reſp. Beſuchern dürch eaubwerk und Mar: 
kiſen⸗Schatten und alle Annehmlichkeiten gt: 
währt, auch ich für hinlängliche Räumlichkeit 
geſorgt habe, ſo daß gewiß jeder mich beeh⸗ 
rende Gaft bei prompter und reeler Bedienung 
Platz findet, fo empfehle ich mein Etabliſſe⸗ 
ment zu bevorſtehenden Feiertagen einer güti⸗ 
gen Beachtung, und kann zugleich mit dem 
beliebten Maitrank, wie auch den Brunnen⸗ 
gäften mit Salzbrunnen von friſcheſter Füllung 
aufwarten. Richter, Reſtaurateur, 


Einladung 
um Beſuch des gut eingerichteten Gartens 
* Prinz von Preußen am geh ndamm; für 
gute Speiſen und Getränke wird ſtets geſorgt 
fein. F. Bittner, Cafetier. 


Zum Garten⸗Konzert 
alle drei Feiertage, ſo wie zu einem Tanz⸗ 
vergnügen auf den zweiten Feiertag ladet er⸗ 


gebenſt ein: 
E. Quittau, 
im Kretſcham zu Morgenau. 
Einladung. 

Zu dem bevorſtehenden Feſte empfehle ich 
mein neudekorirtes Lokal und neuaufgeſtelltes 
Billard nebſt Garten⸗Konzert zur gütigen 
Beachtung. Kalewe, 

Tauenzien⸗Straße Nr. 22. 


Zum Kegelſchieben 


auf meiner neu gedielten Kegelbahn lade ich erge⸗ 
benſt ein. Gebauer, Cafetier in Brigittenthal. 


Zum Pfiugſt⸗Feſte 
wird Sonntag, den keien Feiertag, Concert, 
den zweiten und dritten Feiertag aber Tanz⸗ 
Muſik bei mir ftattfinden, wozu ergebenſt ein⸗ 


uhnt 
Gaſtwüth in Roſenthal. 


eee 
+ 

Großes Horn: Konzert 

findet alle 3 Feiertage im ehemaligen Zahn⸗ 

ſchen Garten (bei ungünſtiger Witterung im 
Saale) ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 

. E. Hartmann, Cafetier. 

— 


Bekanntmachung. 

Zu friſch zubereiteten Fiſchen aller Sorten 
und großen Krebſen für dieſen Sommer, ladet 
ergebenſt ein: Boldt, 

Coffetier in Grüneiche a. d. O. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Um den Transport der Schaafwolle auf unſerer Eiſenbahn für den bevorſtehenden Woll⸗ 
markt mit möglicher Berückſichtigung aller Wünſche der Herren Produzenten und beſonders 
mit Vermeidung von Zeitverluſt bei der Ablieferung zum Markt einrichten zu können, bitten 
wir ganz ergebenſt, die Einlieferung der Wolle auf den bezüglichen Stationen nach Zahl und 
Gewicht der Züchen, 24 Stunden vor Ankunft derſelben auf dem bezüglichen Bahnhoſe dem 
betreffenden Bahnhofs-Inſpektor anzuzeigen. In dem Frachtſatz unſeres Tarifs, wonach für 
Schaafwolle an Ftacht zu zahlen iſt: 

von Ohlau nach Breslau 4 Sgr. — Pf. pro Centner. 


Brieg s S* a FE 
Loſſen =: 5 6: 10 ⸗ dito. 
Löwen 5 s 8 dito. 
O 5 W = 3: dito, 8 


D ppeln - = 
find die Koſten für die Abfuhr der Wolle von unferem Bahnhofe hierſelbſt nach den im 
Frachtbriefe anzugebenden Lagerplätzen mit einbegriffen, die Aufſtellungs⸗ und Lager⸗Koſten 
wird unſer Spediteur Herr E. Schierer nach einem von uns zu genehmigenden Tarif billigſt 


berechnen. 
Breslau den 7. Mai 1845. Das Direktorium. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Zur Anlage der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn fol die Aus führung der Erd⸗ 

arbeiten fo wie der Ban der kleinern Brücken und Durchläfie 
in der VI. Bau⸗Abtheilung zwiſchen Kohlfurt und Görlitz auf einer 1737 ½ Ruthen 
langen Strecke als Ztes Loos x 

im Wege der Submiffion in Entrepriſe gegeben werden. ; 

Die Pläne, Berechnungen, Entreprifes Bedingungen und Submiffiond »Formulare können 
in dem techniſchen Büreau zu Görlitz beim Abtheilungs⸗Ober⸗Ingenieur Weishaupt wäh: 
rend der Geſchäftsſtunden eingeſehen werden, woſelbſt gegen Erlegung von 10 Sgr. Ab: 
ſchriften der Bedingungen, der allgemeinen Nachweiſung und des Submiſſions⸗Formulars 
in Empfang genommen werden können. { 

Submiſſionen für die Ausführung der betreffenden Arbeiten müſſen mit der Aufſchrift: 
„Offerte zur Uebernahme des dritten Looſes der Planirungs- 
Arbeiten in der WE. Abtheilung,“ 

bis zur Mittagsſtunde des 6. Juni d. J. portofrei bei uns (Leipziger Straße Nr. 61) 
eingereicht werden; ſpäter eingehende Submiſſionen können auf Berückſichtigung keinen An⸗ 
ſpruch machen. — Die ſich Meldenden bleiben noch 14 Tage nach dem 6. Juni d. J. an 
ihre Offerten gebunden. . 

Berlin, den 4. Mai 1845, 


— 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Saͤchſiſch⸗Schlefiſche Eiſenbahn. 
Die dritte General⸗Verſammlung der Sächſiſch⸗Schleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
oll kommende 
13. rt 4, J. 


allhier abgehalten werden; es werden die Herren Aktionaire eingeladen, gedachten Tags Vor: 
mittags von 8 bis 9 uhr in dem Saale des kaufmänniſchen Vereins, als dem 
beſtimmten Verſammlungslokale, ſich einzufinden, bei den requirirten Herren Notarien Ihre 
Interimsaktien zu produciren und die als Legitimation zu dem Eintritt in die Verſammlung 
dienenden Stimmkarten, worauf die Zahl der einem Jeden nach § 48 der Statuten ng 
menden Stimmen bemerkt werden wird, in Empfang zu nehmen, ſodann aber Punkt 9 uhr, 
wo der Sitzungsſaal geſchloſſen wird, des Anfangs der Verhandlungen ſich zu gewärtigen. 
Pin Gegenſtände, welche zum Vortrag und beziehendlich zur Beſchlußfaſſung kommen 
werden, ſind: : 
2 der vorjährige Geſchäftsbericht und Rechnungsabſchluß, 
b) die Wahl zweier Mitglieder des Ausſchuſſes an die Stellen der ausſcheidenden 
Herren Advokat Höckner in Bautzen und Landesbeſtallten Dr. von Mayer auf 
Lieska 2 
c) mehrere Reklamationen wegen verfallener Interimsaftien, 
d) Mitthellung der Verhandlungen wegen Betheiligung beim Bau der Sächſiſch⸗Böh⸗ 
miſchen Bahn und Beſchlußfaſſung über die fernern Maßnahmen, auch nach Be⸗ 
finden über Bevollmächtigung der Geſellſchaitsvorſtände zu einem Vertragsabschluß. 
Der gedruckte Geſchäftsbericht und der Rechnungsabſchluß ſind von kommendem 
: 2. Juni l. J. 
an, in unſerm Bureau (Antonsſtraße Nr. 7) zu erlangen. 
Dresden, den 30. April 1845. : 
Das Direktorium » 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Carl Ludwig Schill. Anton Freiherr von Geblenz. 


‚SE Bei Wilh. Jacobſon, Karlsſtr. Nr. 2, find antiquariſch vorräthig: Georges 
Lexikon, 4 Bde, gut geb. (noch neu) f. 5 Thl. Flügels engl. Wörterb. 6 Thi. Geſenius 
hebr. Wörterb. 2½ Thl. Shakespeare Plays and Poemes complete in one volume, 
m. Titelk, (noch neu) 2 Thl. Brüggemanns Converſationslexikon, 8 Bde, gut gebe, groß 
Format, 6 Thl. Schillers ſämmtliche Werke, 12 Bde, gut geb., 4 Thl. Wielands ſämmtl. 
Werke, 36 Bde, 838, Hlofr., 9 Thl. Vigilien von Leopold Schefer, 2 Sgr. Jacob van 
der Nees (das neueſte Werk von der Paalzow, Verf. von Thomas Tyrnau 2c.), pr. 6 Thl. 
gut geb. f. 2½ Thl. Rom und feine Päpfte, wahre Geſchichte von Gregoire, 833, 1 Thl. 
Campe's Entdeckung von Amerika, 3 Bde, geb., 1 Thl. Wiesners Atlas von Schleſien in 
60 theils lithogr. theils geſtoch. Kreiskarten, geb., Ahftatt 12 ½ f. 6 Thl. Nöſſelts Lehrbuch 
der Weltgeſch., gut geb., Ldpr. 4½ f. 2% Thl. Schillings Naturgeſch. d. Säugethiere m. 
232 Abbild., 1½ Thl. Kohlrauſch Geſch. d. Deutſchen, 1 Thl. Lenz iſraelit. Schulbibel, 
55 In 1 Thl. Menorath Hamaor hebr. Text mit guter deutſcher Ueberſetzung, 1—7. 
Heft, a gr. ; * 


— 


‚Mercadier Fabre's 5 
aromatiſch⸗mediciniſche Seife. 


Dieſe allein in der Fabrik des unterzeichneten nach der Erfindung der verſtorbenen 
Mercadier Fabre gefertigte Seife, über deren Vorzüge ſich die dirigirenden Herren Aerzte 
der hieſigen königl. Charité, Geheimrath von Gräfe's Journal für Chirurgie ꝛc. und andere 
Stimmen in mediziniſchen Zeitſchriften bereits anerkennend und empfehlend geäußert haben, 
iſt nach den Erfahrungen der Aerzte ein ſehr heilſames Mittel gegen rheumatiſche und 
gichtiſche Affectionen, gegen Flechten Sommerfproffen, Hautſchaͤrſen jeder Art, fo wie gegen 
ſpröde, trockene und gelbe Haut. Sie erwärmt und reinigt die Haut, macht ſie geſchmeidig 
und weiß und erhält dieſelbe in friſchem und belebten Anſehen. Als Toilett- und Babefeife 
angewendet thut ſie die trefflichſten Dienſte. 2 3 

Eine Niederlage dieſer Seife habe ich der Handlung S. G. Schwartz in Breslau, 
Ohlauerſtraße Nr. 21, übergeben, wo dieſelbe in grün bedruckten Päckchen, & Stck. 5 Sgr. 
mit der Dr. Gräfe'ſchen Gebrauchsanweiſung und meinem Siegel verſehen, verkauft wird. 


Bernhardt in Berlin. 


Die neueſten Sommer: Butskings 


u Röcken und Beinkleidern, empfiehlt in größter Auswahl und zu den billigſten Preifen: 
g a J. G. Kroetzſch, Schweidniger⸗ Straße Nr. 4. 


— 
* + 


Einladung zu der neunten Verſammlung 
deutſcher Land: und Forſtwirthe. 


Im Laufe des Monats September dieſes Jah res wird, in Folge früherer Beſchlüſſe und 


mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs, die neunte Verſammlung 


deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe allhier in Breslau ſtattfinden. Es ergehet 
daher an die geehrten Land⸗ und Forſtwirthe des deutſchen Vaterlandes, an die beſtehenden 
ökonomiſchen und forſtwirthſchaftlichen Vereine, und an alle Diejenigen, welche für die För⸗ 
derung und Vervollkommung der Land⸗ und Forſtwirthſchaft ſich intereſſiren, hiemit die 
freundliche Einladung zum Beſuche dieſer Verſammlung. Die Plenar⸗Sitzungen werden am 
8. September Vormittags in der hiezu eingeräumten großen Aula des hieſigen Univerſitäts⸗ 
Gebäudes eröffnet, mit Ausſchluß des 13. Septembers, welcher zu Exkurſionen beſtimmt iſt, 
und des 14. Septembers (Sonntags) täglich fortgeſetzt — und am 15. Septbr. Mittag ge: 
ſchloſſen werden. Hinſichtlich der Sitzungen der einzelnen Sektionen wird die erforderliche 
Beſtimmung erfolgen, ſobald dieſe Sektionen ſich werden ‚gebildet haben. Der Schafzucht 
wird, nach dem Beſchluſſe der achten Verſammlung, eine beſondere Sektion gewidmet wer⸗ 
den, und dieſe ſchon am 5. Septbr. in Thätigkeit treten; es wolle daher, wer an den Sitzun⸗ 
gen dieſer Sektion Theil zu nehmen beabſichtiget, ſchon am 4. Septbr. ſich hier einfinden. 
Als ein Stoff für die Verhandlungen der Verſammlung werden die auf der Anlage verzeich⸗ 
neten Gegenstände und Fragen proponirt. Andere Gegenſtände von praktiſcher Wichtigkeit 
für die Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Mittheilungen über neue und wichtige Erfahrungen, und 
Anträge, worüber während der Dauer der Verſammlung Beſchluß gefaßt werden kann, find 
natürlich nicht ausgeſchloſſen, — Berichte über das Ergebniß der von den früheren Verſamm⸗ 
lungen angeregten Verſuche ſind vielmehr angelegentlichſt erbeten, — doch müſſen, der be⸗ 
ſtehenden Geſchäftsordnung zufolge, alle ſelbſtſtändigen Vorträge dem Vorſtande der Ver⸗ 
ſammlung vor deren Eröffnung vorgelegt oder angezeigt werden. — Ueber die zu veranſtal⸗ 
tenden Ausſtellungen, insbeſondere die der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe Schleſiens, über 
die Schauſtellung ver hieſigen Sammlungen, über die beabſichtigten Exkurſionen, und Über 
ein für den Nachmittag des 15. Septembers vorbereitetes landwirthſchaftliches Feſt wird ein 
auszugebendes Programm das Nähere mittheilen. — In der Erwartung eines recht zahl⸗ 
reichen Beſuches, und um die erforderlichen Veranſtaltungen in Zeiten treffen zu können, er: 

ſucht dee Vorſtand 0 
1) alle Diejenigen, welche die Verſammlung durch ihre perſönliche Theilnahme er⸗ 
freuen wollen, eine vorgängige Anzeige Hiervon, mit gleichzeitiger Angabe des ge: 
wünſchten Wohnungsgelaſſes, bis zum 2 K. Anguſt anher gelangen zu laſſen; demnächſt 
bei der Ankunft in Breslau ihre Namen in dem Verzeichniſſe der Mitglieder einzu⸗ 
tragen, welches in dem Empfangs⸗Bureau (univerſitätsgebäude) ausgelegt ſein wird; 
hier auch das auszugebende Programm, die Nachweiſung der beſtellten Wohnung und 
gegen Berichtigung des grundgeſetzlichen Beitrages von Vier Rtlr. Preuß. Courant 

die Eintrittskarte in Empfang zu nehmen. 
2) Alle Diejenigen aber, welche mit Hinſicht auf $$ 9 und 10 des Grundgeſetzes, die Zur 
ſendung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, Geräthſchaften, Abbildungen, 
Bücher und dergleichen beabſichtigen, erfucht der Vorſtand, ihm hievon bis zum 10. 
Auguſt ebenfalls eine Mittheilung zu machen. Die Einſender von Wolloließen ins⸗ 
beſondere werden erſucht, dieſe in ungewaſchenem Zuſtande, wohl verwahrt, und mit 
den erforderlichen Nachrichten über Geſchlecht, Alter und Abſtammung des Thieres, 
u zus die Zeit des Wachsthum der Wolle verfehen, bis zu jenem Tage anher zu 
efördern. 


Diefe wie alle anderen Sendungen und Briefe werden unter der Adreſſe des Mor: N 


ſtandes erbeten. — Schließlich noch die Anzeige: daß der auf der achten Verſammlung zum 
zweiten Vorſteher der neunten erwählte Herr Amtsrath von Raumer dieſe Wahl anzuneh⸗ 
men verhindert geweſen, daß an ſeine Stelle nach § 16 des Grundgeſetzes der mitunterzeich⸗ 
nete Amtsrath und Direktor des Königlichen Kredit⸗Inſtituts Block erwählt worden iſt, und 
daß die Obliegenheiten der Geſchäftsführer der Verſammlung von dem königlichen Kammer: 
herrn und Landesälteſten Grafen von Hoverden auf Herzogswalde und dem Generalland⸗ 
ſchafts⸗Syndikus Juſtizrath von Görtz übernommen worden find, 

Breslau, den 1. Mai 1845. 


Der Vorſtand der neunten Verſammlung deutſcher Land⸗ 
N und Forſtwirthe. 


F. Grof v. Burghauß. A. Bloc. 


| Eröffnung meines Pianoforte⸗Magazins 


ö am Paradeplatz, in den 7 Kurfärften, erfte Etage. 

Mit Bezugnahme auf meine im vorigen Herbſte angezeigte Geſchäfts⸗ Erweiterung 
beehre ich mich, hierdurch die gewünſchte Eröffnung meines Pianoforte⸗Magazins zu melden 
und zur Beſichtigung der aufgeſtellten Inſtrumente, mit engliſcher und deutſcher Mechanik, 
den neueſten Verbeſſerungen und ſoliden aber feſten Preiſen ergebenſt einzuladen. 

N Traugott Berndt in Breslau, Pianoforte⸗Verfertiger. 
Baagggsensdgesgesgdessesgsas gasse 
Ein Fuhrmann aus Neuſtadt in Oberſchleſien harte das Unglück, 1 Kiſte sign. 
x P. D. Nr. 3. gewogen 3 Ctr. 65 Pfd. enthaltend Schnittwaaren, auf der letzten & 
Leipziger Meſſe ſteben zu laſſen. — Indem er nun um Auskunft bittet, falls Jemand G 
in den Beſitz dieſer Kiſte gekommen, verſpricht er gern die Erſtattung aller dadurch 
> entftandenen Koſten, und wolle ſich der etwaige Inhaber derſelben an den Gaſtwirth & 

Herrn Caſſel in Breslau (zur Fechtſchule) wenden. 2 
FE 


Echte Oranienburger Soda ⸗Seife 


offerirt a 4¼ Sgr. pro Pfd., bei Parthien billiger, F. M. Krieger, Junkernſtr. 6. 


— . 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


| Wilhelm Elsner. 
Fur die Zeit des Wollmarktes 
find nahe dem Blücherplag, und Nikolaiſtraße nahe dem Ringe, im erſten Stock, mit ver: 


loſſenem Entree, fein möblirte Zimmer zu vermiethen. 
bi Miaheres Reuſcheſtraße Nr. 7 in der Gonditärei, u 


— Handlungs: und Wirtbfchaftsbcher, 


fanber linürt und unlinürk, und in engl. Sprung⸗Nücken gebunden, empfehlen in reich 
ſter Auswahl zu billigen Preiſen: 8 Klanſa und Hoferdt, 
? Ring Nr. 43, neden der großen Naſchmarkt⸗Apotheke. 


Pat. Sranienb. Palm⸗Wachs⸗Lichte 
offerirt à 9%, Sgr. pro Pfd. in Origimal⸗Kiſten von 1 Ctur. à 9 Sgr. pro Pfd. 
Echte Wiener Apollo Kerzen, 


al Sr. pro Pfd., bei Parthien billiger, M. Krieger, Junkernſtr. 3, 


Srücdes Wintergarten (vorm. Menzel) 


Sonntag, Montag und Dienſtag: Großes Garten⸗Coneert. 
EI Dei ungünſtiger Witterung wird das Concert im Saale und Wintergarten abgehalten. 


Tbhür⸗ und Fenſter⸗Beſchläge 


von Meſſing empfiehlt in größter" Auswahl und neueſter Form: 
een Robert Albrecht, Ohlauriſtaßt Nr. 24/5, 


Chapeau de Paris. 


3 Die Pariſer 


So eben iſt bei uns erſchienen und in Breslau und Oppeln bei Graß, Bart 
und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, fo wie in allen übrigen — Brnnen 
Breslaus und Schleſiens zu finden: 5 


Koſtbare Reliquien 


8 me 
aus dem goldenen Zeitalter der römiſchen Hierarchie. 
Geſammelt und der deutſchen Nation zur Schau geſtellt 


von J. Nongen. 


Preis 5 Sgr. 
Obiges mit ſeltenem Scharſſinn abgefaßte Schriftchen können wir allen Proteſtanten 
und deutſchen Katholiken mit Recht empfehlen. Zur Lektüre römiſche Katholiken 


eignet es ſich nicht. 
5 Buchhandlung von Volger und Klein in Landsbertz a/ W. 


8 n eee iſt ſo eben * ] und bei Graß, a — 
. reslau un und bei J. F. $ wie in allen 
Sus handlongen za Pas ppeln, und bei J. F. Ziegler in Brieg, ſo n 


Kaffee ift wirklich Gift! 


Keine Ironie; leider nur zu ſehr Ernſt! Ein ernſtes Wort für alle Kaffeetrinker 
und Menſchenfreunde. Frei nach dem Engliſchen des Edw. Smith. Esqu. 
8. Preis 2% Sgr. j x 


Die Lese- Bibliothek 


von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10, 
wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der sa eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


Haarerzeugendes grünes 
Kraͤuteroͤl, a 


auerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich kah⸗ 
len Stellen des Kopfes Haare zu erzengen, 
als auch durch deffen Gebrauch das Ausfallen und Er⸗ 
geanen zu hindern, und den Grund zu dem ſchoͤn⸗ / 
ſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt Flacon 25 Sgr.: 


E. E. Aubert, 


alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


— 


Au grand magasin 
d' Alexandre. S 2 


2 Gants de Paris. 


So eben erhielt ich eine große Sendung neueſter Pariſer Waare, als: Biber: Hlite in 
ſchwarz, grau und weißer Farbe; chapeau Gibus und ſeidene Hüte; dann eine reiche Aus⸗ 
wahl eleganter Morgen und Reiſe⸗Mützen, wie auch ſchwere Pariſer Kravatten, Neceſſaires 
von 5 bis 100 Rthlr., und alle der Toilette nöthigen Gegenſtände. Ganz beſonders aber 
empfehle ich einem hochzuverehrenden Publikum meine Sonnenſchirme in neueſter Form. 


Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
Ohlauer Straße Nr. 74. 1 


und deutſche Tapeten⸗Handlung 
des C. Fiſcher, Naſchmarktſeite Nr. 57, 


empfiehlt die neu angekommene Sendungen der modernſten, geſchmackvollſten acht Pariſer 
und deutſchen Tapeten, ſo wie ganzer Decors; auch iſt daſelbſt eine Anzahl Reſter⸗Tapeten 
zu kleinen Zimmern und Boudoirs zu ganz billigen Preiſen vorräthig zu finden, 

— | — —3md¾ 


Buͤcher⸗Einbaͤnde | Bade unſtel te er pachtung. 
P Am 13. Mat c. 
aller Art binden ſehr elegant und billig: meine Bade »Anftalt in meiner Bebalſun 
N Marten, e Morgenau Nr. 9 beſtbietend me = 
Ring, Nafcmarkt Hair. 43. den. Pachtluſtige wollen ſich — 0 — 


tes ten⸗Wurzel⸗Del ten Iten einfinden. 

Echtes Klet bereitet, u; wirkſam. 

Pee Can a Bieler St. Nom: g Droſchken 

zer: 3 Ein gut gebautes, mafs nach Art der Vereinsdroſchken, 
e Chaiſen, mit und ohne Fenſter, 


7, 5 r breites, auf der belebteſten 
Be 18 Flentenftein gelegenes Haus, mit Fenſterwagen, Lederplauwagen zc, find billig 
7 Stuben, Verkaufsgewölbe, 4 Kellern, wel⸗ zu verkaufen: } 

Breite Straße Nr. . 


jedem Geſchäft eignet, habe i 
ches ſich zu je 9 babe ih Meſſergaſſe Nr. 24. 


ſofort laut Anſchlag für 3500 Rtl billig zu 
verkaufen. Tralles, Den Herren Buchbinderm beehre id) mich 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt 


Schuhbrücke Nr. 66. 
Die Damenputz⸗Handl der Couiſe] wieder eine Auswahl von Fileten und Stem⸗ 
— e peln nach den neueſten Muſtern vorräthig 


Meinike (Hintermarkt Nr. 1) wird Verän⸗ ) 
derungshalber ihr bedeutendes Lager billig! haben und bitte daher um geneigten Zuſpruch. 
ausverkaufen, beſtehend in den neuſten Fa⸗ H. Berger, Graveur, 

ons von Seidenhüten, fo wie einer Menge Ring, in der Krone. 


Stroh⸗ und Battiſthüten, Pug: und Modes | Frledrich⸗Wiülhelmeſtr. im goldnen Schwerdt 
Häudchen. 5 eine Stiege hoch find Betten, eine Bettſtelle, 


Kinderwagen, Gewehre und Mehreres zu ver⸗ 


kaufen. 

ee ſtehen zu ſoliden Preifen zu ver⸗ 
kaufen beim Wagenbauer 

W. Streicher, Biſchofsſtraße Nr. 8, 
vis-k vis vom König von Ungarn. 

Freiwillige 
Schützen und Artilleriſten finden ſtets Helm⸗ 
buſch⸗Trichter nebſt weißen Knopfnadeln, per 
Stück 12% %: vorräthig bei 
5 Innocens Eder, 
Ring Nr. 49, im Pragerſchen Haufe, 


Bei M. Nochefort u. Comp., 
Mäntlergaſſe Ne. 10 in Breslau, werden 
altes Guß⸗„Schmelz⸗ u. Schmiede: 
Eiſen, Papierſchnitzel, Lumpen, Knochen, 
Glasſcherben, leere Flaſchen, Lederabfall, 
Zinn, Kupfer, Meſſing, Blei, Zink, in 
kleinern und größern Paithien gekauft, 
und die höchſten Preiſe dafür bezahlt. 


Lichtbilder⸗Portraits 
werden von heut ab in meinem bekannten At: 
telier, Gartenſtraße Nr. 1, im Weißgarten 
von 9 bis 4 Uhr wieder angefertigt. 

H. Lexow. 


Wagen ⸗Offerte. 
Eine Auswahl neuer Wagen, 
ſo wie 2 gebrauchte Plauwagen, 


— — • —— 4 — 


achmittag 2 uhr, ſoll 


ee ˙ůuuñà —Z—²ẽ7ffr 
N m Könſa von Ungarn, 
Biſchofsſtraße Nr. 13, wird während des 


14 
= 


. 


Bekanntmachung. 
Der der zieſgen Stabs- Commune gehörige 


Anktion. 297 
Den 18. Mai c. von Nachmittag um 2 uhr 


freie Platz am Stadtgraben hinter der Bar⸗ und den darauf folgenden Tag von Morgens 


bara⸗Kaſematte, zwiſchen dem mit einer Sta⸗ 
keterie verſehenen, zum Landwehrzeughauſe mit 
überwieſenen Platze und dem verplankten Ho⸗ 


8 uhr ab, ſollen aus dem Nachlaſſe des Hrn. 
Paſtor Schubert Möbel, Wagen, Geſchirr, 
Haus⸗ und Ackergeräthe, Porzellan, Gläſer, 


ſpitalgarten fol vom 1. Juli d. J. ab auf Flaſchen, Betten, Kleider, Bücher v. f. w. in 


zwei und ein halbes Jahr öffentlich verpach tet 
werden. \ ö 
Wir haben hierzu einen Termin auf 
den 16. Mai d. J. Vorm. 11 uhr 
anberaumt und laden Pachtluſtige hierdurch 
ein, am bezeichneten Tage auf dem rathhaus⸗ 
„lichen Fürſtenſaale zu erſcheinen und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. 
Die Bedingungen zu dieſer Verpachtung 
5 in der . zu Jedermanns 
inſicht ausgehängt. ; 
Breslau, den 29, März 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
Reſidenz⸗ Stadt. 
Der Pfandbrief O. N. Geſäß NG. Nr. 99 
à 100 Rtl., deſſen Verluſt wir unterm 19. 
März d. J. 
wieder aufgefunden worden, was wir zur Her⸗ 
ſtellung des Umlaufs deſſelben bekannt machen. 
Breslau den 3. März 1845. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Termins⸗Aufhebung. 

Da nach Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 
24. April c. die Landwehr⸗Kavalerie⸗uebungen 
in dieſem Jahre gänzlich ausfallen, ſo wird 
der von uns auf den 16. d. Mts. anberaumte 

Submiſſions⸗Termin hiermit aufgehoben. 

Glogau, den 7. Mai 1845. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Bau⸗Verdingung. 


Auf der Chauſfee von Schweidnig nach 


Striegau in Nr. 0,91 derſelben, dicht bei 
Jauernik und Wickendorf ſoll ein neues Chauf: 


ſeezoll⸗Etabliſſement, beſtehend in: 
a 


gebaut, 


einem Wohnhauſe und Canaliſirung des 
Chauſſeegrabens vor demſelben, 
einem Stallgebäude, 
e. einem Brunnen, 
d. der. Hofpflafterung, Bewährung der gan: 
zen Anlage durch einen Plankenzaum und 
einer lebendigen Hecke und 
e. der Schlagbaumvorrichtung, 
werden. — Zur Verdingung dieſes 
Baues an den Mindefifordernden habe ich ei⸗ 
nen Termin auf den 
21. Mai d. J. Mittwoch Vorm. 
von 10 uhr bis Nachm. Punkt 


r g 
re Seth Niepel in Wickendorf anbe⸗ 
raumt. Unternehmer werden mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß der Mindeſtfordernde im 
Termine eine Caution von 250 Rthlr. in 
Staatspapieren zu erlegen hat. 

Die Anſchläge nebſt Zeichnungen und Be⸗ 
dingungen können in meinem Geſchäftslokale 
in Freiburg vom 14. Mai d. J. Vormittags 
von 8 bis 12 Uhr an, eingeſehen werden. 

Freiburg, den 6. Mai 1845. 

Der Königliche Wegebaumeiſter 
2223 Brinckmann. 
Bekanntmachung. . 
Der Müllermeifter Benjamin Hoffmann 
in Stein⸗Seiffersdorf iſt Willens, ſeine daſige 
Waſſermühle, welche gegenwärtig oberſchlägig 
iſt und aus zwei Gängen beſtebt, von denen 
der eine nur mittelſt eines ſogenannten Vor⸗ 
eleges betrieben wird, mit zwei für ſich be⸗ 
Rependen Gängen und mit einem rückſchlä⸗ 
gigen Waſſerrade neu zu erbauen. Derſelbe 
hat mit bereits erfolgter Genehmigung ſeiner 
Nachbarn eine neue Waſſerleitung, jedoch ohne 
Veränderung des Wehres und Fachbaumes, 
angelegt und kommt das Mühlwerk — bisher 
an derſ Abendſeite — jetzt gegen Mittag zu 


ehen. 

Gegen dieſes Vorhaben iſt in techniſch⸗poli⸗ 
zeilicher Hinſicht nichts zu erinnern, es wird 
aber in Gemäßheit des Edikts vom 28. Okt. 
1810 und der Gewerbeordnung vom 17. Jan. c. 
hierdurch bekannt gemacht und konnen gegrün⸗ 

dete Widerſprochs⸗Rechte gegen den profektir⸗ 
ten Mühlen⸗Veränderungsbau binnen 8 Mo: 
chen präkluſiviſcher Friſt angemeldet werden. 

Hennersdorf, Kreis Reichenbach, 

den 21. April 1845. 
Der Königl. Landrath. 
(gez.) v. Prittwitz⸗Gaffror. 


illige Subhaſtation. 

Da J ich iw Krakau wohnhaft bin, fo 
beabſichtige ich meine auf der Feankenſteiner 
Straße belegene Beſitzung sub Rr. 280. 281. 
282 nebſt Brauereigebäuden, Alle neu maſſiv 

bia zu verkaufen, und bemerke ich, 
daß der Pächter für die Brauerei vorläufig 
jährlich 550 Rthl. Pacht glebt, und außerdem 
für den zweiten und dritten Stock, deren je⸗ 
der acht Stuben enthält, jähtlich N 
Miethe gezegen wird. Auf den 21. Juli * 
Vormittags habe ich einen Termin in meiner 
Behauſung, zum freiwilligen Verkauf feſtge⸗ 
ſezt. Die ſehr foliden Verkaufs⸗Bedingungen 
find bei dem Büchſenmacher Herrn Holly 
dierſeldſt jederzeit zu erfragen, auch iſt legte: 
rer autoriſirt, ſelbſt noch vor dem Termine zu 
verkaufen. 


Glatz, den 4. Mai 1845. 
Wenzel Krebs, Brauereibeſiger. 


Mehrere Tauſend Stück 
Champagner⸗ Rhein:, a und Ungar⸗Wein⸗, 
e 1772 D Sorten Rum⸗ 

laſchen ig zu haben bei: 1 
Flaſch N. Rochefort n. i 


2 Com ” 
Biſchofſtraße Rr. 3 und MRänttergufe Ne. 16; 


bekannt gemacht haben, iſt 


dem Pfarrhauſe zu Rankau, gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. 
Strehlen, den 1. Mai 1845. 
Das Juſtiz⸗Amt Rankau. 


Der Knecht des Bauer Rother zu Gofel 
ſand in einem, beim ſogenannten letzten Heller 
befindlichen Düngerhaufen zwei große meſ⸗ 
ſingne Fernröhre. Der rechtmäßige Eigenthü 
mer kann ſolche gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tions⸗Gebühren dier in Empfang nehmen. 

Breslau, den 6. Mai 1845. 

Königl. Landrath v. Königsdorff. 


Denjenigen Herrn, welcher von einem Kna⸗ 
ben eine kleine Skizze — zwei in Oel gemalte 
Füchſe auf einem 8“ langen und 5” hohen 
Leinwandſtreifen enthaltend — für 1 Sgr. an 
ſich gekauft hat, erſuche ich auf das 
Dringendſte, mir dieſe zu einem größern 
Bilde beſtimmten Studien baldigſt zukom⸗ 
men zu laſſen. Ich erbiete mich, dem Herrn, 
wenn er es wünſcht, eine Kopie davon zu fer⸗ 
tigen. Breslau, den 17. April 1845. 

Ernſt Nefch, Porträtmaler. 
Stadtgraben Nr. 13 a. 


Bekauntmachung. 
Einem geehrten Publikum empfehle ich mich 


zur Vertilgung von Ratten, Mäuſen, Schwa⸗ 


ben und ähnlichem Ungezſefer. Den 15. Mai 
werde ich wieder in Breslau eintreffen und 
mich einige Wochen aufhalten, bitte daher um 
gütige Aufträge. Mein Logis wird ſein Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 64 im grünen Pollak, bei Hrn. 
Konrad, zwei Stiegen hoch. F. Nunge, 
privil. Kammerjäger a. Mecklenburg⸗Schwerin. 
Verloren 

wurde am 8. d. Mts. Nachmittags auf der 
Promenade ein gehäkelter Geldbeutel nebſt 
Inhalt, mit einem ſilbernen glatt gearbeite⸗ 
ten Schloß. Der Wiederbringer erhält eine 
angemeſſene Belohnung: Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 59, eine Stiege hoch, rechts. 

Ein ganz neuer Piſtorius'ſcher Dampfappa⸗ 
rat von 4000 Quart Inhalt, ohne Dampf⸗ 
keſſel, jedoch ſammt ſämmtlichem ſonſtigen Zu⸗ 
behör an kupfernen Röhren, ſo wie den dazu 
erforderlichen Maiſchbottigen, Hefengefäßen, 
Kühlſchiff ꝛc. ſteht unter 5 annehmbaren 
Bedingungen bei dem Dominium Hultſchin 
zum Verkauf. 
Schloß Hultſchin, den 1. Mai 1845. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Wein⸗Offerte. 

Alten milden Franz, die Flaſche 10 Sgr. 

Beſten Graves, die Fl. 12½ Sgr. 

Fein Haut Sauternes, d. Fl. 15 Sgr. 
„Medoc St. Eſtephe, d. Fl. 12%, Sgr. 
Medoc St. Julien, d. Fl. 15 Sgr. 

Medoc Margeaux, d. Fl. 17% Sgr. 
Feine Rheinweine 1 
Flaſche 12½, 15, 20 und 25 Sgr. 
Alte herb und füße Ungarweine 
“a Safe 15, 20 und 25 Sgr. 
Alten fetten Malla ga 


und fein Dry Madeira 
à Flaſche 17½ Sgr., ſämmtl. incl. Flaſche, 
empfiehlt der gütigen Beachtung: ; 
Heinrich Kraniger, 
Car'splatz Nr. 3, im Pokoſtof 
und Antonienſtr. Nr. 4, im goldnen Ring. 
Echte Schweizer Gardinen, 
Sächſiſche Möbel⸗Damaſte 


in vorzüglicher Güte und Auswahl empfiehlt: 
Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. 


Sehr trockene Bohlen 


von Kiefern und Fichten find billig zu berkau⸗ 
fen Kloſterſtraße Nr. 41. 


Warme Wannenbaͤder 


3¼ Sgr. find von heute an wieder zu 
haben in der Bade -Anftalt bei Casperke, 
Matbiasſtraße Nr. 81, im Garten. 


Catharinen⸗Pflaumen, 
Ungariſche Pflaumen, 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
offerirt ſehr billig: 


Carl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 
— — —— — 


Roſalie Wentzel, 


Ring Nr 49, 1 Treppe hoch, 
empfing und empfiehlt die neueſten Sachen, 


franzoͤſ. Stickereien, 
Putzgegenſtände und Negliges 
für Damen und 
Kinderanzuͤge. 
Vor dem Ohlauerthor, Mauritiusplag Nr. 7, 
ſind 2 Gärtchen für den Sommer zu vermiethen. 


Zum Wollmarkt find möblirte Zimmer 
nebſt Stellung und Wagenplatz zu vermiethen 
Albrechtsſtraße Nr. 39, 


x 


vorſtehenden Wollmarktes im großen Saal 
täglich um halb 2 uhr bei gut beſetztem Con⸗ 
cert Table d’höte geſpeiſt. 

A. Metzler. 


Kaffeehaus ⸗Verkauf. 


Ein laudemialfreies, nahe bei Breslau ro⸗ 
mantiſch gelegenes, ſehr beliebtes Kaffeehaus, 


mit Tanzſaal, Billard, guter Kegelbahn, Aecker 
und Wieſen, mit lebendem und todten Inven⸗ 
tarium, ſämmtlichen Garten- und Stuben⸗ 
Möbels, nebſt allem Kaffeegeſchirr, Gläſer, 
Flaſchen ꝛc. ꝛc., ſoll durch Unterzeichneten, in 
deſſen Comtoir der Anſchlag einzusehen if, 
wegen Kränklichkeit des Herrn Verkäufers für 
14,000 Rıhle , gegen eine Anzahlung von 
12,000 Rehlrn, verkauft und bald oder zu 
Johanni übergeven werden. 

C. Hennig, Ring Nr. 48. 


Feſte Preiſe 
von Herren⸗Hüten neueſter Fagon: 
Reſſort⸗Hute (Gibus) 35% Rthlr, 
echte Pariſer Seiden⸗Hüte 4 Rthlr., 
imitirte Seiden⸗Hüte 2% Rthlr., 
- desgl. 2te Qualität 17/, Rthlr., 
extrafeine Filz⸗Hüte 3 Rthlr., 
Filz⸗Hüte, 2te Qualität, 2%, Rthlr. 
weiße Filz⸗Hüte 22/5 Rthlr., 
weiße Tyroliennes 3 ½ Rthlr., 
graue Tyroliennes 1%; Rehlr., 
in großer Auswahl, empfohlen durch 
8 Emannel Hein, Ring Nr. 27. 
Gaſthoſverkauf. 
Ein Gaſthof nebſt Kaffeehaus, Tanzſaal, 
Billard, Kegelbahn, Brennerei, Garten, Gaſt⸗ 
ſtall (zu 30 Pferden), ſämmtliche Gebäude 
maſſiv, circa 40 Morgen Ackerland (laudemial⸗ 
frei), und die dazu gehörige Zſchurige Wieſe, 
außerdem noch andere einträchtliche Regalien, 
Meile von einer ſehr volkreichen Stadt 
gelegen, iſt mit vollſtändigem Inventar ium 
bald. zu verkaufen. Darauf reflektirende er⸗ 
halten, jedoch ohne Einmiſchung eines dritten, 
auf portofreie Anfragen in Schweidnitz unter 
dem Poſtzeichen A. C. poste restante, 
nähere Auskunft. 


Gas⸗Lampen 


nach neueſter engliſcher Art auf das Praktiſchſte 
gearbeitet find ftet? vorräthig bei 
8 S. Innoceus Eder, 

Ning Nr. Bd, im Pragerſchen Haufe. 

Meinen Herren Kunden die ergebenfte An⸗ 
zeige, daß ich mein Geſchäftslokal, vormals 
Schweidnitzerſtraße, auf den Ring Nr. 49 in 
das Pragerſche Haus verlegt habe und bitte, 
das mir bisher bewieſene Vertrauen auch fer⸗ 
ner zu ſchenken. 

Breslau, den 10. Mai 1845. 


. Junccene Eder. 
Ein Lehrburſche wird geſucht. Das Nähere 
zu erfahren Ring Nr. 49 bei 
= S. Founocens Eder, 
Metallwaaren⸗Farikant. 

2 Zu verkaufen 
ein gutes Billard mit Zubehör, ein 6 oktapi⸗ 
ger guter Flügel, eine Stoßkegelbahn, ein 
Schänkumſchrot. Zu erfragen am Lehmdamm, 
im Prinz von Preußen beim Cofetier. 

2000 Nthl. zu 4, pt. Zinſen und 
erſter Hypothek, guf ein ländliches Grundſtück, 
innerhalb Breslau, und der erſten Hälfte des 
Tar⸗ und Kaufwerthes, werden ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten, zu Johanni d. J. ge⸗ 
ſucht. Näheres goldne Radegaſſe Nr. 26, in 
der Kleiderhandlung. 

Auf ein hieſiges großes, vor wenigen Jah⸗ 
ren neu gebautes Eckhaus werden 1000 Rtl. 
à 4 pCt. zur erſten Hypothek für Termin 
Johanni geſucht. Näheres täglich von 12 bis 
2 Uhr, Grünebaumbrücke 1, drei Tr. links. 

Eine faſt neue Marquizeneinrichtung 
vor ein Verkaufs⸗Gewölde iſt billig zu ver⸗ 
kaufen: Grünebaumbrücke 1, drei Tr. 

Egyptiſches Stauden Sommer: Korn, zur 
Einfaat im Mai iſt preismäßig zu haben im 
Comptair, Ring Nr. 10 und II, erſte Etage. 


Ein Kretſcham und Schölzerei 
maſſio mit Flachwerk gedeckt, mit 83 Morgen 
Acker und 15 Morgen Wieſen, außerdem noch 
32 Scheffel Zinsmehl erhaltend, iſt Familien⸗ 
verhältniſſe wegen zu verkaufen. Näheres 
durch F. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 

Zu einer Papierfabrik, welche zur An: 
legung verſchiedener anderer Fabrikgeſchafte 
hinlänglich Raum darbietet, auch billige Ar⸗ 
beitskräfte beſchaffen kann, wird ein Theil⸗ 
nehmer mit mindeſtens 3000 Rtl. Vermögen 
geſucht. Näheres bei Herrn Henne, Neu: 
markt Nr. W. 

Neue Berger⸗geringe, Breslauer Höhung, 
find zu außerordentlich, billigen Preiſen zu ha⸗ 


ben bei 
M. Rochefort und Comp., 
Viſchofsſir. Nr. 3 und Mäntlerg Nr. 16. 


Waldwollen⸗ 


Schlafdecken, Schlummeckiſſen, Damen⸗Unter⸗ 
röcke, Matratzen und Keilkeſſen, werden zur 
geneigten Abnahme empfohlen in der Nieder⸗ 
lage Eliſabetſtraße Nr. 11, bei 5 - 
Strempel. 


A. L. 
urſulinerſtr. 21, 2 Stiegen, die Thüre links, 


ſindet ein junger Mann bequeme Wohnung.! 


Der Poſten eines Bedienten iſt zu 
Fuchs hof bei Hainau vacant und ſofort 
zu beſetzen. H. v. Naumer. 


Ein junger, gewandter Bediente, 10 Jahr 
alt, ſucht ein anderweitiges Unterkommen. 


Näheres Altbüßerſtraße Nr. 37 bei Welz. 


5 Ein Hausknecht 
mit guten Zeugniſſen findet ein gutes unter⸗ 
kommen. Näheres zu erfragen Weidenſtraße 


Dauerhafte und zuverläſſige Brückenwaagen 

find ſtets vorräthig, und empfiehlt beſtens: 
Schönfelder, 

Brückenwaagen⸗Fabrikant, 


Billiger Kleeſaamen Abgang 
zur Saat, den Ctr. zu 1 Rthl. iſt zu haben 
FF 
— — 


Kaffeeſchank⸗ 


Uutenſilien verſchiedener Art find Altbüſſerſtraße 
Nr. 53 im Gewölbe billig zu verkaufen. 


Eine gut geſchmiedete eiſerne Geldkaſſe und 
ſehr ſchönes Akten⸗Makulatur ſind billig zu 
verkaufen: Hummerei Nr. 17, eine Treppe 


hoch. — 


Friſchgeſtochener Darmſtädter Spargel 
iſt täglich von 9 uhr ab zu haben: Schweid⸗ 
niger Thor, Gräbſchner⸗Straße Nr. 4 beim 
Hauswirth. 5 £ 


— — ——— 

Während des Wollmarkts if am Ringe, 
grüne Röhrſeite Nr. 34, im 2. Stock, ein mö⸗ 
blirtes Vorderzimmer zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt hei H. Köbner oder auch 
in deſſen Bandhandlung Riemerzeile 19. 


Eine möblirte Vorderſtube, eine Treppe 
hoch, mit apartem Eingange, iſt Stockgaſſe 
Nr. 28, nahe am Ringe, bald zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt par terre. 2 


Zum Wollmarkt . ; 
ift ein Vorderzimmer, 3 Fenſter Front, und 
nöthigenfalls auch ein anſtoßendes Schlaſ⸗ 
Kab inet, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 7, im er⸗ 
ſten Stock, zu vermiethen. 


Zu vermiethen , 
und Johanni a. e. zu beziehen iſt Reuſche⸗ 
Straße Nr. 38, zu den 3 Thürmen, eine 
Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zube⸗ 
hör, im 3. Stock. Das Nähere Karlsſtraße 
Nr. 33, beim Eigenthümer. 


5 Zum Wollmärkt 

ſind am ſchönſten Theil des Ringes im erſten 
Stock 1 auch 2 elegant möblirte Zimmer zu 
vermiethen. Näheres in der Handlung des 
H. Lunge, Albrechtsſtraßenecke Nr. 59. 


Kloſterſtraße Nr. 1 iſt an einen pünktlich 
zahlenden, ſoliden Miether ein ſehr freundli⸗ 
ches Zimmer par terre, mit und ohne Mö⸗ 
bels, bald oder zum 1. Juli c. abzutreten. 
Näheres zu erfragen im Spezerei⸗Geſchäft in 
demſelben Hauſe. A 


— — — — l. —-—ͤ 

Karlsſtraße Nr. 45, erſte Etage, ſind herr⸗ 
ſchaftlich möblirte Stuben während des Woll⸗ 
markts zu vermfethen. 


2 — — —1ůp 

Für die Zeit des Wollmarkts iſt eine freund⸗ 
liche große Vorderſtube, im erſten Stock zu 
vermiethenz das Nähere in der Conditorei 
Ring Nr. 4. 


Zum Wollmarkt 
iſt Herrenſtraße Nr. 24 ein möblirtes freund⸗ 
liches Zimmer in der erſten Etage vorn her⸗ 
aus zu vermiethen, fo wie auch Stallung und 
Wagenplatz. 


Ohlauer Straße Nr. 44 iſt eine Wohnung 
von S Piecen nebſt Küche und Beigelaß von 
Michaeli d. J. ab zu vermiethen; Näheres 
im Comtoir 2 Stiegen hoch. 


Zu vermiethen a 
iſt zu Johann d. J. Roßmarkt Nr. 11, die 
erſte Gtage, beſtehend in 4 Piecen und erfor⸗ 
derlichem Beigelaß. 


Wäßrend des Wollmarktes find Ring, am 
Rathpaufe Nr. 27, eine Treppe hoch 2 Zim⸗ 
mer beim Spezlal-Rendanten. Hammes zu 
vermiethen, 


In dem Haufe Neue Schweibniger 
Strafe Nr. 3 c. iſt eine große herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung im dritten 
Stockwecke zu vamiethen. Das Nähere 
iſt in der Kanzlel des Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
eius Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfahren. 
Pe Be . ̃ ̃ ˖ — — —p—ũ— 


Eine Wohnung, 

ſei es auch im Hofe, von 2 Piecen nebſt Zu⸗ 
behoͤr wird von einem ſehr prompten ftillen 
Mieter, noch a Elm Johanni auf dem 
Ringe oder n aran zu miethen geſucht 
durch F. H. Meyer, Weidenſtraße Kr. 8. 

Gut möblirte Zimmer find fortwährend 
auf Tage, Wochen und Monate zu vermie⸗ 
then: Schweidnitzer Straße Rr. 5 und Jun⸗ 
kernſtraße im golden Löwen. N. Schultze. 
— . — — — 


Biſchofsſtraße Nr. 8 iſt veränderungshalber 
der erſte Stock zu vermiethen und Johanni 
zu beziehen. Das Nähere beim Wirth. 


Die Niederlage der Neuſilber⸗Fabrik von 
J. Henniger u. Comp. in Berlin, 


(Moskau, Warſchau und St. Petersburg) 


bei C. Zimpel in Breslau, 


Nienterzeile Nr. 14, 


empfiehlt ergebenſt ihre vom feinſten Neuſilber ſauber gearbeitete Waaren, unter Garantie der Haltbarkeit, zu den billigſten, jedoch feſten 


Fabrikpreiſen, als: 


Kirchengeräthe, dann Tafel⸗ und Speiſe⸗Geräthe, wie Armleuchter, Schiebe⸗Fampen, Zafel: und Spiel⸗Leuchter, Lichtſcheeren und 
dergl. unterfätze, Tafel: und Deſſert⸗Meſſer und Gabeln, Meſſer⸗Bänkchen, Mehlſpeiſenränder, Eſſig⸗ und Oel⸗Geſtelle; Löffel aller 
Art, Tiſchglocken, Servietten⸗Bänder, Flaſchen⸗ und Gläſer⸗Unterſätze, Weinpfropfen, Tabletts, Thee⸗ und Kaffee⸗Maſchinen, Zucker⸗ 
Doſen und Zucker⸗Zangen. Waſchbecken, Tabaksdoſen, Cigarren⸗Büchſen und Reibſchwamm⸗Doſen, Liorée⸗Knöpfe dc. 


Reit⸗ und Fahr⸗Candaren, Trenſen, Steigbügel, Sporen aller Art u. a. m. 
Fabrik⸗Stempel J. Henniger und Adler 


Mit dieſen Stempeln verſehene Gegenſtände behalten in gebrauchtem Zuſtande , Werth dem Neuſilber⸗Behalte nach, Eiſen⸗Ver⸗ 


goldung ꝛc. abgerechnet. > 
Bruch- und zum Einſchmelzen nur Geeignetes à Pfund 1%, Rthlr. 
Der Ausverkuuf meines, in neueſtem Geſchmack reich ſortirten Lagers von 
Bijouterie⸗, Gold⸗ u. Silberwaaren wird zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen fortgefegt, Eduard S. Köbner, Ring Nr. 12, (Freiers Ecke.) 


CCC. ˙ RESTE RER RE . 


Mit dem Ausverkauf meiner zurückgeſetzten Waaren fertig, beehre ich mich, 


a u gewähltes Lager 
4 der neueſten Herren⸗Garderobe 
namentlich fertiger Kleider, 


1 welche nach den jüngſt empfangenen Modellen gefertigt find, dem Bedarfe des 
geehrten Publikums mit der Verſicherung zuzempfehlen, daß ich bei ausgezeichnet 
guter Arbeit ſtets die möglichſt billigen Preiſe berechne. 


2 
x SpeyarsModemagazin für Herren, 


chweidnitzer Straße Nr. a 


EEEEFEFEEEEEETECCCTCCCTT 


Um meine verehrten Kunden immer aufs Beſte zu bedienen, habe ich nach⸗ 
ſtehende Eigarren⸗ Sorten 2 Jahr gut ablagern laſſen, und em⸗ 
pfehle ſie jetzt zur gütigen Beachtung. 

Tres Amigos, fein und keͤſtig, 1000 St. 14 Rihlr. 12 St. 5 ½ Sgr. 
La Norma, fein und leicht, 1000 St. 13 Rthlr. 12 St. 5 Sgr. 
Canaſter, fein und kräftig, 1000 St. 12 Rthir. 12 St. 4½ Sgr. 
Napoleon, fein und kräftig, 1000 St. 10 Rihlr. 12 St. 4 Sgr. 
e ee fein und leicht, 1000 St. 10 Rthlr. 12 St. 4 Sgr. 


C. G. Mache, 


Breslau, Oderſtraße Nr. 30. 


Cafe restaurant. 


In dem bisher durch die muſikaliſchen Unterhaltungen der Steiermärkiſchen Mu: 
ſikgeſellſchaft unter dem Namen „Neuer Conecert⸗Saal“, Karlsſtr. Nr. 37, 
neben dem königl. Palais, und Einfahrt: Exerzierplatz Nr. 8, bereits bekannten Lo⸗ 
kale, wird auch in den eben daſelbſt gelegenen mit Gas erleuchteten War: 
terre: Räumen „Ein Kaffee-, Billard: und Speiſe⸗Etabliſſe⸗ 
ment nebſt einem zum Ausſchank Baieriſcher Lagerbiere 
beſonders beſtimmten Zimmer „unter der obigen Firma“ am 
11. Mai eröffnet.“ Diefes Etabliſſement, fo wie auch der vorſtehend erwähnte 

mit den daran ſtoßenden comſortablen Nebenzimmern mindeſtens 600 Per⸗ 
fonen faſſenden Saal zu Concerten und ſonſtigen Feſtivitäten vorzüglich geeignet, 
wird hiermit beſtens zur geneigten Beachtung ergebenſt empfohlen von dem Unternehmer. 


Tapeten⸗Fabrik. 


Meinen werthgeſchätzten Kunden, ſo wie einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich am heutigen Tage meine neu etablitte Tapeten⸗Fabrik eröffnet habe. 
Ich empfehle daher Tapeten in den neueſten Deſſins in Velute, Satine, Gold, 
Süber und Landſchaften bis zu den ordinairſten; Letztere pro Rolle von 4½ Sgr. 
an, zur gütigen Abnahme. Breslau, den 8. Mai 1845. i 

Hoͤrder, 


ober | 
R b Moritz H Schuhbrüuͤcke. 


Ohlauer Straße Nr. 83, 
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Ein Obſt⸗ und Gemuͤſe⸗Gaͤrtner, 
welcher auch im Winter den Wald beauffichtigen ſoll, und womöglich verheirathet iſt, kann 
baldigſt in der Nähe Breslau's ein Unterkommen finden. Näheres bei v. Schwellen⸗ 
grebel, Ketzerberg Nr. 21. 


Maitrank, 


vom beſten feinen Rhein⸗ und Moſelwein täglich friſch bereitet, bis Anfang Juni in ganzen 
und halben Flaſchchen und ile, h. 1. eaer haben, 1 * ſtets auch alle Sor⸗ 
ten Ungar⸗, franzöſiſche, ſpaniſche ein⸗ un oſelweine empfiehlt zum Feſte: 

Er RU ; x C. G. Gansauge, Reuſche er Nr. 23. 


Schöne Sommerwohnungen, 
die keine Ueberſchwemmung berührte, find ſogleich zu vermiethen im Hoffmannſchen Kaffee⸗ 
hauſe zu Alt⸗Scheitnig. 

Einem geehrten Publitum die ergebene Anzeige, daß ich unter hem heutigen Tage in 
meinem auf der Albrechtsſtraße Nr. 19 gelegenen Hauſe ein 


Magazin von feinſten Herrenſtiefeln 


eröffnet habe, und empfehle ſolches einer gütigen Beachtung. Auch wird jede Beſtellung 


ünktlich und reel realiſirt werden. 53 
3 5 l A. Möhle, Herrenſtiefel⸗Verfertiger. 


E. R. Dreßler, Be 


2 Sattler und Wagenbauer, 


Biſchofsſtraße Nr. 12, neben dem König von Ungarn, 
empfiehlt feinen Vorrath von neuen Wagen nach den neueſten Fagons, verbunden mit guter 
und dauerhafter Arbeit, 


* 
* 
3 
2 
2 


— 


* 


Eine Herrſchaft 
von einer Fläche mehr als 20,000 Morgen 
(unfern des ſchiffbaren Warthafluſſes), deren 
Forſt für mindeſtens 300,000 Rihlr. Baus, 
Brenn: und Kohlenhölzer enthält, iſt Fami⸗ 
lienverhältniſſe wegen durch A. Keller in 
Glogau für 170.000 Ktir. zu acquiriren. 
Als Lehrling zur Buchdruckerei 
kann ein nicht zu ſchwächlicher Knabe, welcher 
ſich die einem Schriftſetzer nöthigen Schul⸗ 
Kenntniſſe erworben hat, ſogleich eintreten bei 
F. W. Lachmann in Militſch. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 
empfiehlt in jeder beliebigen Qualität billigſt: 
Moritz Hauſſer, 
Reuſcheſtraße Nr. I, in den 3 Mohren 


Dünger⸗Gyps, 


ganz fein gemahlen und geſiebt, verkauft 
von jetzt ab die große Tonne à 4 Schef⸗ 
fel Inhalt zu 1 Rthl. 25 Sgr., looſe den 
Scheffel 12 Sgr., bei größeren Abnahmen 
einen Rabatt: 

Die Niederlage der Maſſelwitzer Oel-, 
Gyps⸗ und Knochenmühle 
Schweidnitzer Straße Nr. 31. 

N Ein Haus, 
welches ſich wegen großer Räumlichkeit und 
ſeiner Lage an der Oder zu Fabrikanlagen 
oder für Grofſſiſten ſehr eignet, iſt zu ver: 
kaufen. Das Nähere Ring Nr. 6, im Por⸗ 
zellan⸗Gewölbe. 


Friſche Leinkuchen 


ſind jederzeit in großen und kleinen Parthien 
und zu den billigſten Preiſen zu haben in der 
Niederlage der Maſſelwitzer Oel⸗, Gips⸗ und 
Knochenmühle Schweidnitzer Str. Nr. 31. 


IJinkene Sitz⸗Badeſchäffer 
ſind jetzt fertig. - 

W. Vogt, Kiempinermeifter, _ 
Schweidnitzerſtraße Nr. 3, und Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 1, 

Daſelbſt find auch ſchwarze Glas: 
Kugeln in Gärten und auf Anhöhen 
zu haben, von 18“ Durchmeſſer. 


Offerte. 
Pachtveränderungshalber find auf dem Do: 
minium Groß⸗Butſchkau bei Reichthal 24 
Stück Ochſen, 17 St. Kühe, 16 St. Jung⸗ 
vieh, 5 Fohlen und mehrere andere Wirthſchafts⸗ 
ſachen billig zu verkaufen. 
Der Wagenverkauf don C . Sperl iſt 
nicht mehr Meſſerſtraße Nr. 24, ſondern Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 2 im römiſchen Kaiſer. 


wür Buchbindes und Papierhändler, 


Linür⸗Maſchinen 


neueſter Gonſtkuktion zur Anfertigung aller 
Arten von Liaſirarbeiten, insbeſondere der Con: 
tobücher, Notenlinien der Kinderſchreibbücher, 
ſind zu billigem Preiſe zu bekommen bei Hrn. 
Wiskus im grünen Pollak auf der Reuſchen⸗ 
Straße. Die Moſchinen arbeiten ſauber und 
ſchnell und kann 1 Rieß Notenlinien oder Kin⸗ 
0 Schreibbücher in 2 Stunden verfertigt 
erden. Br: 


Zu verkaufen 
ſind zwei 6jährige Schimmelſtuten, erprobte 
Wagenpferde, Ring Nr. 47, im 2ten Hofe. 


8. Mai 1845. 


Mehlgaſſe Nr. 22 iſt ein Dutzend Garten 
Stühle zu verkaufen. 

Mehrere ſchön möblirte Zimmer find 
über den Wollmarkt in der 15 en au 
vermiethen beim 


Commiſſionair Wittig, Nikolaiſtr. 70. 
ährend des Wollmarkts 


ſind Schmiedebrücke Nr. 16 zur Stadt War: 


ſchau im erften Stock zwei gut möblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen. 


u vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Friedrich ⸗Wil⸗ 
helms⸗Straße Nr. 63 die Hälfte des zweiten 
Stocks nebſt Zubehör; auch iſt Michaeli der 
erſte Stock zu beziehen, beſtehend aus 6 Piecen 
nebſt Kabinet und verſchloſſenem Entree, mit 
auch ohne Stallung. 


N Ning Nr. 19 

iſt der Hausladen zu vermiethen und das 
Nähere in der Buchhandlung von A. Goſo⸗ 
horsky zu erfragen. 


Gut möblicte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate Albrechtsſtraße 
17 Stadt Rom, im erſten Stock zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. i 
Den 8. Mai. Hotel zum welßen 
Adler: Sc. Gutsb. v. Schulze a. Paſter⸗ 
witz, v. Klinggräf a. Mecklenburg, Lindheim 
a. Kittlau. Pr. Legationsſekret. Gr. Mont⸗ 
gelas a. Petersburg. HH. Kaufl. Brunner 
aus Frankfurt a. M, Aumann aus Lauter, 
Fleiſchmann a. Berlin. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans; Hr. Dr. Peine a. Kopenha⸗ 
gen. Hb. Kaufleute Krieger aus Stuttgart, 
Müller a. Leipzig. Hr. Ingenieur Milch a. 
Köln. Hr. Kammergerichts⸗Aſſeſſ. Gropius 
a. Schweidnitz. Hr. Gutsbeſißer Willert aus 
Giesdorf. Fr. Oberamtm. Braune a. Nim⸗ 
kau. Hr. Oekon. Weinandt aus Prag kom⸗ 
mend. Hr. Partik. Heymann a. Rio de Ja⸗ 
nairo. — Hotel de Stleſte: Fr. Gr. von 
Schwerin aus Bohrau. Hr. Major Harmes 
Brieg. Hr. Rittmſt. v. Nickiſch a. Winzig. 
HH, Gutsb. von Schickfuß aus Lud wigsdorf, 
v. Keſſel a. Raake, v. Frankenberg a. Alkave, 
Reisner a. Stanowitz. Fr. v. Frankenberg 
a. Wartenberg. Hr. Kaufmann Bittner aus 
Grottkau. Hr. Juſtizrath von Eickſtedt aus 
Ratibor. Hr. Lieut. Krauſe aus Neiſſe. — 
Hotel zu den drei Bergen: HH, Kaufl. 
Marwedel a. Gladbach, Machſchefel a. Grün: 
berg, Klingenberg a. Remſcheid, Nitſche aus 
Leipzig. Hr. Gutsb. Berliner aus Zülz. — 
Hotel zum blauen Hirſch: HH. Gutsb. 
v. Faber a. Krolkwi, Sonnabend aus Alt: 
Lauban. HH. Hauptmann Redtel u. Dekon. 
v. Lucke a. Medzibor. HH. Kauf. Haro a. 
Landeshut, Knorn a. Merihelwig. Hr. Ak⸗ 
tuar. Strenz aus Weisſtein. — Deut ſches 
Haus: Hr. Fabrik. Kryſinski a. Praſchke. — 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl. Staub 
a. Sohrau, Bernhard a. Oppeln, Breslauer 
a. Brieg, Schleſinger a. Kempen. — Golde⸗ 
ner Zepter: Hr. L.⸗ u. SGN, Alker a. 
Poſen. Hr. Rendant Hoppe a. Rawicz Hr. 
Oberamtm. Fritſch a. Peterwig. Hr. Kauf: 
mann Block aus Oels. — Gelber Löwe: 
Hr. Kaufm. Kaufmann a. Landeshut. Herr 
Gutsb. Gr. a. Biſchdorf. — Hotel de Saxe: 
Hd. Gutsb. von Parczewski a. Kurow, von 
Kurnatowski a. Bagatela, Hr. Oekonomie⸗ 
Komiſſarius Neumann a. Oppeln. — Gol⸗ 
dener Baum: Hr. Kaufmann Riegner aus 
Wartenberg. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 9. Mai 1845. 


Geld -Course. Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand-Duestes 4 — — 
Kaiserl. Due sten 957% — 
Friedrichs r 2.00 — 3, 
Loulsd or ’ a1, — 
Polnisch Courant — 2 
Polnisch Papier-Geld ,.. ..» 97 =. 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. — 10473 
5 Zins- 
Eflecten- Course. fuss. 
Staats- Schuldscheine 37 — 109 
Seehdl.-Pr. Scheine à 50 R. — — — 
Breslauer Stadt-Obl. 3% — — 
Dito Gerechtigkeits- dito] 4½ | — — 
Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 104% — 
dito dito dio 3½ 97% — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 2% | 999¼% [( — 
dito dito 800 R. 3½ — — 
dito Litt. B. dito 1000 K.] 4 103%, — 
dito dito 500 R. 4 E — 
dito dito 3% 98 u 
Disconto 47 
' 
Univerfitäts: Sternwarte 
Thermometer 
ſeuchtes Gewölt. 
niedriger. * 


Morgens 6 uhr.] 27“ 5, 90 9, 0 
Morgens 9 uhr.“ 5, 20 10, 0 
Mittags 12 uhr. 6, 28 ＋ 10, 9 
Nachmitt. 3 — 6, C6 ＋ 11, 6 + 
Abends 9 uhr. 6, 00 + 12, 614 


5, 2] 0, 8 5% SW heiter 

9, ö 3, 30% N 7 

11, 81 4. 2 10 N — 

14 415 6 J 9 Dlkieine Wolken 
9, 6] 2, 0 Jr RO 2 


— — — — — — — — — — —— 
Temperatur: Minimum + 5, 2 Maximum + 14, 4 Ober + 12 0 


